Die Expedition iſt auf der Herreuſtraße Nr. 20. 


Montag den 9. Auguſt 


Inland. 
Landtags = Angelegenheiten. 


Düſſeldorf, 19. Juli. Nach Verleſung und Ge: 
nehmigung der Adreſſe, die Aufhebung der Allerhöchſten 
Kabinets⸗Ordre vom 6. März 1821 nebſt den darauf 
bezüglichen Verordnungen und Reſkripten betreffend, trägt 
der Referent des Aten Ausſchuſſes den Bericht über die 
Angelegenheiten der Preſſe berührende Anträge 
vor. Der Wichtigkeit des Gegenſtandes wegen und bei 
dem Intereſſe, welches derſelbe allſeitig für ſich in An⸗ 
ſpruch nimmt, wird es nöthig ſein, wenigſtens den 
Haupt⸗Antrag, an welchen die übrigen ſich in ihrer 
Tendenz größtentheils anfchließen, im Auszuge folgen zu 
laſſen. 

Derſelbe bezweckt nämlich: 1) die unverkürzte und 
tägliche Veröſſentlichung der Verhandlungen des Land⸗ 
tags; 2) die anſtändige freie Beſprechung dieſer Verhand⸗ 
lungen, ſo wie alle inneren Landes⸗Angelegenheiten in 
öffentlichen Blättern, und 3) die Erlangung eines Straf⸗ 
geſetzes, das die Stelle der heutigen Präventiv⸗Geſetzge⸗ 
bung in Preßſachen einnehme. Es wird dabei die Ue⸗ 
berzeugung gehegt, daß dieſe Wünſche als die der Ge⸗ 

5 eit anerkannt und daß durch deren Niederlegung 
an den Stufen des Thrones eine hohe u. ernſte Pflicht 
einem hochherzigen Monarchen gegenüber werde erfüllt 
werden, der ein offenes Auge hat für die Anforderun⸗ 
gen der Gegenwart und ein offenes Herz für die Bitten 
feiner Unterthanen. Die erſte dieſer Bitten, die Veröf⸗ 
fentlichung der Landtags Verhandlungen, iſt durch die 
Königliche Gnade aus Allerhöchſt eigener Bewegung be⸗ 
reits erfüllt. Das darauf Erfolgte bei den anderen 
Landtagen der Monarchie dürfte nicht überall und voll⸗ 
ſtändig befriedigt haben; darum ſagen wir: „unverkürzte 
und tägliche Veröffentlichung der Verhandlungen“, und 
pflichten dieſem ſo allgemein ausgeſprochenen Wunſche 
um ſo lieber bei, als ſich daraus eine Theilnahme an 
den vaterländiſchen Intereſſen zu erkennen giebt, die in 
eben dem Maße erfreulich iſt, ats die ſeitherige Theil⸗ 
nahmloſigkeit betrübend war. Wird dieſe doch alsbald 
Zur Apathie, vor welcher der Patriotismus entweicht, der 
die Pulsader des Staatslebens iſt und die Ehrfurcht 
vor der Geſetzlichkeit aufrecht erhält. Aeußere und in⸗ 
nere Erſcheinungen, wovon nur eine in Morgenroth 
ſchöner Hoffnungen erglänzte, haben eine Erregung und 
Wiederbelebung hervorgebracht, denen die Nahrung und 
Leſtung zu gutem Zwecke, zur Liebe für König und Va⸗ 
terland nicht verſagt werden möge! Werden im Wider⸗ 
ſpruch mit unſerem volksthümlichen Gerichts Verfahren 
und den parlamentariſchen Verhandlungen aller unſerer 
üblichen, weſtlichen und nördlichen Nachbarn die dieſſei⸗ 
tigen Landtage bei verſchloſſenen Thüren abgehalten, fo 
entfteht daraus das Bedürfniß der volftindigften Erfül⸗ 
lung dieſer erſten Bitte, wenn das ſtändiſche Element 
bei dem Volke nicht in den unverdienteſteu Verruf kom⸗ 
men und deſſen gute Wirkſamkeit nicht verdächtigt wer⸗ 
den foll. Je mehr Oeffentlichkeit der Verwaltung ds 
Landes gegeben wird, je feſter begründet ſich das Ver⸗ 
trauen zur Regierung, und je ſchwerer wird es den Ue⸗ 
belwollenden, über die Zuſtände des Landes ſowohl nach 
oben als nach unten hin Täuſchungen und Irr⸗ 
thümer zu verbreiten. — Die beiden anderen Bit⸗ 
ten, mit dem rechten, unverblümten Namen genannt, 
umfaſſen nichts mehr und nichts minderes, als die 
für den Furchtſamen ſo ſchreckliche Preßfreiheit. 
Seit der Erfindung der Buchdruckerkunſt bis auf dieſen 
Tag hat die Freiheit der Preſſe nicht aufgehört, ein an⸗ 
hängiger und unentſchiedener Prozeß zu ſein. Der zuerſt 
klagende Theil war die Geiſtlichkeit, mit welcher die 
weltlichen Regierungen bald gemeinſchaftliche Sache mach⸗ 
ten. Die Freunde des Lichts und der Wahrheit ſind 
die Freunde des Preßzwanges, ſo wie die Feinde des 
Lichts und der Wahrheit die Freunde des Preßzwanges 
ſind. Wer überall Recht thut, ſcheut Niemand und 


auch die Preſſe nicht. 


uebels können Zweifel obwaltend ſein. 8 
Auſſicht über die Buchdruckerei trat bereits 1479 ein. 


Die Werke der Finſterniß ſcheuen 
das Sonnenlicht und noch mehr die Preſſe. Die Preffe 
hat in Dezennien die Wiſſenſchaften und die Civiliſa⸗ 
tion zu einer Höhe gefördert, wo ohne ſie Jahrhunderte 
nicht zureichend geweſen ſein würden, das Gleiche zu 
vollbringen. Und doch wird dieſer hohen Wohlthäterin 
ſo vielfach Zaum und Gebiß angelegt, und wahrlich 
nicht ohne Noth. Bei ihr, wie überall anders, iſt 
es zutreffend, zu ſagen: die Extreme berühren ſich; je 
größer der Nutzen bei richtiger Anwendung, je uner⸗ 
meßlicher der Schaden beim Mißbrauch. Dieſen Miß⸗ 
brauch zu verhüten, iſt das Recht und die Pflicht der 
Staats⸗Regierung. Nicht hierüber, ſondern nur über 
die Mittel der Abhülfe und Vermeidung des 
Die kirchliche 


Die weltliche Macht folgte dem Beiſpiel ſpäterhin auch, 
denn es enthielt der Reichs⸗Abſchied von 1524 ſchon 
Bücher-Verbote. In demjenigen von 1530 wurde 
ſtrengere Aufficht über die Druckereien angeordnet; dies 
war der Anfang der Cenſur, die fortgelebt und ſich aus⸗ 
gebildet hat in den Deutſchen Reichslanden, dergeſtalt, 
daß man ſagen kann, ſie ſei in Deutſchland von jeher 
reichsgrundſätzlich geweſen. Jedoch wurde ſie nach den 
verſchiedenartigſten Grundſätzen ausgeübt, und ſetzen uns 
jetzt noch oft die Milde und Nachſicht in Erſtaunen, wenn 
man aus der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
die Schriften eines Leifewis, Schubart und ſo vieler 
Anderen lieſt, die in unſeren Tagen das Imprimatur 
vielfach nicht erlangt haben würden. Dagegen ſehen 
wir in England alle Cenſur bereits ſeit 147 Jahren 
abgeſchafft und vollkommene Preßfreiheit an die Stelle 
getreten. In den Niederlanden und der Schweiz iſt 
faſt keine Spur von Cenſur oder Preßzwang jemals 
nachweislich geweſen. In Dänemark iſt ſie ſeit 70 
Jahren geſetzlich aufgehoben. Daß in allen dieſen Län⸗ 
dern die Preßfreiheit oder die Abweſenheit der Cenſur 
keine Uebel hervorgebracht oder das Wohlſein des Volks 
geſtört hat, iſt eine beachtenswerthe Thatſache. Es ſind 
demnach daſelbſt die Mißbräuche auf anderen Wegen als 
durch die Cenſur abgeleitet worden. Unverkennbar ſind 
Zunftzwang und Preßzwang aus der gleichen Ideenrich⸗ 
tung entſproſſen, aus der Furcht vor dem Mißbrauche. 
Bei beiden liegt auch das Bevormundſchaftthums⸗Syſtem 
zum Grunde, und hieraus iſt wiederum das Präventiv⸗ 
Prinzip entſprungen, d. h., es wird den Unmündigen 
im Voraus das verletzende Inſtrument aus dem Wege 
gethan, im Gegenſatz der Repreſſivmittel, wo hinterher 
geſtraft oder durch Schaden klug gemacht wird. Jenes 
hemmt die freie Entwickelung, dieſes erleichtert fi. Wer 
verhindert wird, mit Gefährlichem umzugehen, der lernt 
nicht ſeinen Gebrauch und mißbraucht es gewiß in den 
ihm ſparſam vorkommenden Gelegenheiten. Wo immer 
das Bevormundſchafts⸗Syſtem verlaſſen worden und Frei⸗ 
heit, als Ordnungs⸗Reſultat, an die Stelle getreten 
iſt, da find überall. die Fortſchritte in der Verbeſſe⸗ 
rung der Zuſtände groß und raſch geweſen. Die 
Gewerbe⸗Freiheit, deren die Rhein⸗Provinz zum grö⸗ 
ßeren Theil ſchon ſeit faſt einem halben Jahrhundert 
theilhaftig geworden, iſt deffen ein laut redender Zeuge! 

Der Herr Antragſteller fährt fort: Wenn er fein 
ſtändiſches Recht dazu benutzt, den verehrten Mitftänden 
des ten Landtages dieſe Wünſche zur Prüfung und 
Würdigung vorzulegen, ſo thue er es mit der tiefgefühl⸗ 
ten Ueberzeugung, für die Rhein⸗Pravinz eine Gabe zu 
erbitten, die ſie verdient und nach dem längſt erlangten 
Grade ihrer Mündigkeit in Anſpruch zu nehmen berech⸗ 
tigt ſei. Aber indem er Preßfreiheit fordere, fo ſolle 
damit keinesweges dasjenige gemeint ſein, was ſo viel⸗ 
fach unſern Ekel und Abſcheu erweckt, wobei Mißbrauch 
die Regel und guter Gebrauch die Ausnahme iſt. Er 
entwickelt ſeine Auffaſſung: Er will, daß das Gewerbe 
der Preſſe von der allgemeinen Freiheit der Gewerbe 
nicht ausgeſchloſſen ſei, wie es noch immer der Fall iſt, 


und wobei der innerliche Widerſpruch als klaſſiſche In⸗ 
konſequenz erſcheint. Die Arbeiten von Armen und Bei⸗ 
nen ſind frei; diejenigen des Kopfes werden bevormun⸗ 
det. Von größeren Köpfen, ohne Zweifel? — Gott 
bewahre! darauf kommt es bei den Cenſoren nicht an. 


Wem Gott ein Amt giebt u. ſ. w. — Er will dieje⸗ 
nigen beſonderen Vorſichts⸗Maßregeln, welche die Alles 
überbietende Kraft der Preſſe nothwendig macht, geſtat⸗ 
ten. Er will die Befreiung von der Cenſur für alle 
kleinen und großen Schriften und Aufſätze, die mit dem 
wahrhaftigen Namen ihres befugten Autors unterſchrie⸗ 
ben ſind. Der Drucker iſt mit ſeinem Leibe und Ver⸗ 
mögen verantwortlich für die Echtheit der Unterſchrift; 


die Unechtheit unterliegt der Strafe der Fälfhung, un⸗ 


beſchadet der Civil⸗Klage, wo ſie ſtattfindet. Er will, 
daß die Cenſur fortdaure für alle kleinen und großen 
Schriften und Auffäge, die von einem unbefugten Au⸗ 
tor herkommen, oder die anonym oder pſeudonym er⸗ 
ſcheinen. Der Drucker vertritt mit ſeinem Leibe und 
Vermögen die Civil⸗Klage. Eine größere Preßfreiheit 
fordern, hält er für unverſtändig; er ſelbſt würde nicht 
mehr bewilligen. Was er aber fordere, ſei dergeſtalt 
auf Recht und Billigkeit begründet, daß wohl keine 
Staats⸗Regierung, welche Gewerbe⸗Freiheit zuerkannt 
hat, es zu verweigern über ſich gewinnen möchte. Es 
könne wohl gedacht werden: Fortdauer von Zunftweſen 
neben der Preßfreiheit, weil das Kopfgewerbe eine hö⸗ 
here Potenzirung, eine Gleichſtellung mit den alten fies 
ben freien Künſten in Anſpruch nehmen könnte; aber 
Fortdauer der Unfreiheit der Preſſe neben der Gewerbe⸗ 
Freiheit ſei eine Sünde wider den heiligen Geiſt. Er 
rede von befugten und unbefugten Autoren. Dies 
verſtehe er dahin, daß er die Ausübung eines verliehe⸗ 
nen Rechts immerhin, auch in der Gewerbe⸗Freiheit, an 
irgend eine Bedingung knüpfe, die nach der Maßgabe 
des Fachs leichter oder ſchwerer zu erfüllen ſei. Die Mau⸗ 
rer⸗, Zimmer: und Baumeiſter haben verſtändigerweiſe Bes 
dingungen zu erfüllen, wovon die meiſten anderen Gewerbe 
befreit ſeien, Ausländer z. B. ſollen das Recht der Cenſur⸗ 
Befreiung nicht in Anſpruch nehmen dürfen, weil es zu⸗ 


nächſt am Preußiſchen Staatsbürgerthum anklebig ſein 


ſoll. Weitere Merkmale der Befähigung ausfindig zu 
machen, ſei den Räthen zu überlaſſen, welche das Re⸗ 
preſſivpreßgeſetzt, auf Allerhöchſten Befehl und verfaſſungs⸗ 
mäßig in Vorſchlag zu bringen haben werden. Es wolle 
damit nicht gemeint fein, daß dieſes Repreſſivgeſetz durch 
eine ungebührliche Strenge die Ausübung einer geſetz⸗ 
mäßigen Freiheit hemme; es möge dieſe vielmehr voll⸗ 
auf walten, aber nur ihr Mißbrauch und die Kränkung 
der Ehre und Intereſſen der Perſonen beſtraft werden. 
Die Beſtrafungsfälle werden aber je ſeltener vorkommen, 
je mehr auf dieſem Wege jene Schreibſeligkeit, die un⸗ 
ter der Maske der Anonymität und Pſeudonymität die 
Welt durchſchleicht, in verdiente Kaduzität gerathen und 
alle Beachtung verlieren wird. 

Einer hochverehrten Ständeverſammlung wolle es da⸗ 
her gefallen, bei Sr. Majeſtät die unterthänigſten Bit⸗ 
ten vorzutragen: erſtlich dem Lande die unverkürzte und 
tägliche Veröffentlichung der Verhandlungen des Landta⸗ 
ges, zweitens die anſtändige freie Beſprechung dieſer Ver⸗ 
handlungen, fo wie aller innern Landesangelegenheiten, 
in öffentlichen Blättern zu geſtatten, und drittens den 
Preußiſchen Rheinlanden in der angegebenen Weiſe Preß⸗ 
freiheit und dafür ein Strafgeſetz Allergnädigſt zu vers 
leihen, das die Stelle der heutigen Präventiv⸗Geſetzge⸗ 
bung einnehme. Die übrigen Anträge ſetzen dem Ge⸗ 
ſuche nur noch die öffentlichen Verhandlungen des Land⸗ 
tages hinzu, worauf der Bericht jedoch nicht weiter zu⸗ 
rück zu kommen für nöthig erachtet hat. Der Bericht⸗ 
erſtatter bemerkte, daß, da der erſte Punkt des Antrages 
durch die von Sr. Majeſtät dem Könige aus Allerhöchſt⸗ 
eigener Bewegung zugeſtandene Befugniß der Veröffent⸗ 
lichung der Landtagsverhandlungen bereits ſeine Erledi⸗ 
gung gefunden, ſo habe ſich der Ausſchuß nur mit der 


Erörterung der beiden letzteren Bitten zu befaffen, und 
fuhr daher fort: a 
„Was zuerſt die freie Beſprechung unſerer Verhand⸗ 
lungen ſowohl als der inneren Landesangelegenheiten in 
öffentlichen Blättern betrifft, ſo iſt dieſer allerdings durch 
die Inſtruktion vom 18. Oktober 1819 ſehr beſchränkt. 
Dieſe auf den Grund des Bundestags⸗Beſchluſſes vom 
20. September ſelbigen Jahres und auf die Dauer von 
fünf Jahren erlaſſene Allerhöchſte Inſtruktion regulirt 
das ganze Cenſurweſen in dem Preußiſchen Staate. Die 
ſpäteren Kabinetsordren vom 28. Dezember 1824, 19. 
Februar 1834, 29. Auguſt 1835 und vom 6. Auguſt 
1837, indem ſie ſich alle auf obige Inſtruktion bezie⸗ 
hen, verfügen nur noch einige neue Beſchränkungen, mil⸗ 
dern aber keine der ſchon verfügten beſchränkenden Be⸗ 


ſtimmungen. Die Cenſur ſteht unter der Aufficht der 
Oberpräſidenten und der höheren Leitung des Ober⸗Cen⸗ 


ſurkollegiums in Berlin; ſie erſtreckt ſich auf alle im 
Lande herauskommenden oder aus dem Auslande einge⸗ 
führten Schriften ohne Ausnahme, und obgleich in dem 
Artikel 2 ausdrücklich geſagt iſt, „daß die Cenſur keine 
ernſthafte und beſcheidene Unterſuchung der Wahrheit hin⸗ 
dern, noch den Schriftſtellern ungebührlichen Zwang an⸗ 
legen, noch den freien Verkehr des Buchhandels hem⸗ 
men ſolle,“ fo unterwirft dennoch derfelbe Artikel fo viele 
Gegenſtände der ſtrengen Aufſicht der Cenſur, daß es ihr 
faſt zur Pflicht gemacht iſt und jedenfalls ihrem Ermeſ⸗ 
ſen anheim geſtellt wird, jede noch ſo beſcheidene Be⸗ 
ſprechung ins und ausländiſcher Angelegenheiten zu un⸗ 
terdrücken. Hierzu muß ſie auch um ſo eher verleitet 
werden, als es in der Tendenz jeder mit der Ausfüh⸗ 
rung von Präventiv⸗Maßregeln beauftragten Behörde 
liegt, ſtets weiter zu gehen, als es die Abſicht des Ge⸗ 
ſetzgebers iſt, und aus Beſorgniß des Mißbrauchs ſelbſt 
den erlaubten Gebrauch zu vereiteln. ir 

Ihr Ausſchuß glaubt ſich hier jeder weitläufigen 
Auseinanderſetzung der Vor⸗ und Nachtheile der Cenſur 
um ſo mehr enthalten zu können, als dieſes bereits auf 
eine ganz erſchöpfende und unwiderlegliche Art in dem 
Ihnen bekannten Antrage an die Oſtpreußiſche Stände⸗ 
Verſammlung geſchehen iſt. Er begnügt ſich alſo, dem 
wörtlichen Inhalte dieſes Antrages ſich anzuſchließen, 
und fügt nur noch die Bemerkung hinzu, daß, nebſt al⸗ 
len dort angegebenen Gebrechen, ſich auch in der Aus⸗ 
führung der Cenſur⸗Vorſchriften ein unvermeidlicher Manz 
gel an Einförmigkeit in den verſchiedenen Provinzen und 
Regierungsbezirken herausſtellen muß, indem es von der 
perſönlichen Anſicht und der Aengſtlichkeit jedes einzel: 
nen Cenſors abhängig bleibt, das Imprimatur zu ge⸗ 
währen oder zu verweigern. . g 

Dieſe Vorwürfe treffen übrigens nicht die Preußi⸗ 
ſche Cenſur allein, und man darf wohl annehmen, daß 
alle aufgeklärten Regierungen heute die Mangelhaftigkeit 
dieſer Inſtitution einſehen und ſie nur noch als ein noth⸗ 


wendiges Uebel, zur Vermeidung größeren Unfuges, bei⸗ 


behalten. Der Nutzen, den eine freie und anſtändige 
Publizität der Regierung ſelbſt gewährt, kann nicht in 
Abrede geſtellt werden, und ſollte ein Zweifel ſich erhe⸗ 
ben, ſo würde Ihr Ausſchuß ihn durch den Inhalt der 
höchſt merkwürdigen Kabinetsordre vom 20. Febr. 1804. 
für beſeitigt halten, in welcher Se. Majeſtät der Höchſt⸗ 
felige König einer ſolchen Publizität das Wort reden 
und erklären, daß fie auf alle Weiſe gefördert und ge⸗ 
ſchützt werden müſſe. Es tritt auch in dem Leben der 
Völker, fo wie in dem des einzelnen Menſchen, die Zeit 
ein, wo die Feſſeln einer zu langen Vormundſchaft un⸗ 
erträglich werden, wo nach Selbſtſtändigkeit geftrebt wird, 
und wo Jeder ſeine Handlungen ſelbſt verantworten will. 
Alsdann hat die Cenſur ausgelebt; da, wo ſie noch fort⸗ 
beſteht, wird fie als ein gehäffiger Zwang betrachtet, der 
zu ſchreiben verbietet, was öffentlich geſagt wird, und das 
Beiſpiel benachbarter Länder lehrt uns, daß, wenn ſie 
endlich durch Zeitereigniſſe gänzlich vernichtet wird, ein 
Zuſtand der zügelloſen Preßfreiheit eintritt, welchem als⸗ 
dann faſt keine Abhülfe mehr zu bringen iſt. Der 
Weisheit des Geſetzgebers liegt es ob, einem ſolchen für 
den Staat und die Geſellſchaft gleich drohenden Unheil 
bei Zeiten vorzubeugen. So oft das unaufhaltſame Fort⸗ 
ſchteiten der Zeit ein neues, wichtiges Intereſſe entwik⸗ 
kelt oder ein neues Bedürfniß herausſtellt, für welches 
die beſtehende Geſetzgebung keine hinreichenden Beſtim⸗ 
mungen enthält, müffen neue Geſetze diefen neuen Zu: 
ſtand der Geſellſchaft reguliren. Ein folder Fall tritt 
vollkommen hier ein. Der freie Gebrauch der Preſſe 
zur Veröffentlichung der Gedanken und zur Förderung 


des Guten und Nützlichen iſt zu einem unverkennbaren 


Bedürfniſſe geworden; eben ſo unverkennbar iſt aber auch 
der gefährliche Mißbrauch, welcher von der ganz frei ge⸗ 
gebenen Preffe gemacht werden kann, und fo iſt der Ge⸗ 
ſetzgeber berufen, die Gränze zwiſchen legitimem Gebrauch 
und Mißbrauch zu ziehen, den erſten zu ſchützen und den 
zweiten mit Strafen zu belegen. Auf dieſe Weiſe ſind 


alle ſpeziellen Geſetzgebungen entftanden, und jüngft noch. 


das Eiſenbahngeſez. Man ſage nicht, daß ein ſolcher 
Preß⸗Coder, der alle vorläufige Cenſur aufheben, die 
Preſſe frei geben und nur ihre Vergehen beſtrafen würde, 
unmöglich abzufaſſen ſei. Die Aufgabe mag allerdings 


nicht ganz leicht zu löſen fein; der erſte Verſuch, der 


gemacht werden wird, mag vielleicht ſehr unvollkom⸗ 
men bleiben! Dem Geſetzgeber aber, der ſich zu⸗ 


8 
erſt damit befaſſen wird, werden alle Staaten Dank 
ſchuldig ſein, und unter einem Könige, wie der unſere, 
iſt vielleicht der Preußiſchen Regierung die Ehre beſchie⸗ 
den, den übrigen Ländern auf dieſem Wege, der allein 
zum Ziele führen kann, voranzugehen. Bis dahin, daß 
ein Strafgeſetz an die Stelle der jetzigen präventiven 
Cenſur getreten ſein wird, kann dieſe nicht ganz aufge⸗ 
hoben werden; nichts ſcheint aber einer Milderung der 
bisherigen Vorſchriften im Wege zu ſtehen. — Größere 
Werke dürften wohl von jedem Cenſur-⸗Zwang befreit 
werden, und ſelbſt Flugſchriften, wenn ſie den Namen 
des Verfaſſers tragen; hinſichtlich der periodiſchen Preſſe 
(der einzig bedenklichen) ſteht es unſerer Regierung im⸗ 
mer frei, fo weitzu gehen, als andere Bundes-Staaten 
gegangen ſind, ohne die Bundestags⸗Beſchlüſſe zu über⸗ 
treten. Zu ſtreng cenſirte Zeitungen find ohne Werth 
und ohne Nutzen. Was ſie der allgemeinen Wißbe⸗ 
gierde vorenthalten ſollen, erfährt das Publikum durch 
andere Blätter, und ſo wie ein verbotenes Buch am 
meiſten geleſen wird, erhält oft die unterdrückte Nach⸗ 
richt eine Wichtigkeit, die ſie nicht hat, und eine Deu⸗ 
tung, die ſie einzig der Weigerung der Cenſur verdankt. 
Dieſem allen zufolge beehrt ſich der vierte Aus⸗ 
ſchuß, bei einer hohen Stände-Verſammlung dahin an⸗ 
zutragen, es möge ihr gefällig fein, Se. Majeſtät den 
König allerunterthänigſt zu bitten: 1) die Anfertigung 
eines Strafgeſetzes verordnen zu wollen, durch welches, 
mit Aufhebung des Cenſur⸗Zwanges, alle Vergehen, die 
mittelſt der Preſſe gegen den Staat und die Individuen 
begangen werden können, beſtraft fein würden; 2) bis 
zur Vollendung und Einführung dieſer Strafgeſetzgebung 
die jetzt beſtehenden Cenſur⸗Vorſchriften einer Reviſion 
unterwerfen, und die neuen, den Cenſoren zu ertheilen⸗ 
den Inſtruktionen Allergnädigſt veröffentlichen zu wollen, 
damit jeder Schriftſteller ſich danach richten könne und 
keine Willkür von Seiten der Cenſoren zu beſorgen ſei. 
Der Herr Antragſteller bemerkt: Der Herr Nez 
ferent gehe in ſeinem preiswürdigen Wohlwollen für den 
Gegenſtand ſeines Antrages weiter, als er ſelbſt gethan. 
Eine allgemeine Preßfreiheit halte er nicht für rathſam, 
nicht für zweckmäßig, nicht für wohlthätig und noch nicht 
für an der Zeit. Sie werde, ſie könne uns nicht zuge⸗ 
ſtanden werden, weil unſere Verhältniſſe zum deutſchen 
Bunde es nicht zuließen. Was er fordere, genüge; 
mehr fordern, ſchiene einer Bitte um Verweigerung gleich. 
zu ſtehen. Fordern wir darum nicht das unerreichbare 
Maximum; begnügen wir uns vielmehr mit dem erreich⸗ 
baren Minimum. Er bitte aber ſeine verehrten Mit⸗ 
ſtände, ihn in dieſer Forderung zu unterſtützen, denn das 
fühle Jeder, daß etwas gethan werden müſſe, damit der 
ſechſte Rheiniſche Landtag nicht unter der Erwartung 
ſeiner Kommittenten bleibe. Sein Antrag habe drei 
Stützpunkte ins Auge gefaßt: 1) ein Recht im Beſon⸗ 
deren, nicht im Allgemeinen; 2) Verbeſſerung des Ge⸗ 
brauchs der Preſſe, beſonders in ihrer Anwendung auf 
Zeitungen, periodiſche Blätter und Flugſchriften; 3) Aus⸗ 


führbarkeit und unſtreitbare Zuläſſigkeit. — Er fordere 


nämlich nur Preßfreiheit oder eigentlich nur Cenſur⸗Be⸗ 
freiungen für unterſchriebene, mit den untergedruckten, 
wahrhaftigen Namen der befugten oder berechtigten Au⸗ 
toren, der raiſonnirenden oder rügenden, oder anklagen⸗ 
den und beklagenden Artikel. Er beabſichtige, auf die⸗ 
ſem Wege die Anonymität und Pſeudonymität herabzu⸗ 
würdigen; die Leſer würden ſich nur den unterſchriebe⸗ 
nen, fie intereſſirenden Namen zuwenden, aberſdie Beach⸗ 
tung den Nichtunterſchriebenen je länger, je mehr verſa⸗ 
gen, weil dieſe meiſtens nur Lobhudelnde ſein würden, 
die von den Cenſurſtrichen nichts zu fürchten hätten. 
Er beabſichtige ferner, die Preßfreiheit durch dieſes Mit⸗ 
tel eine Vorſchule zu eröffnen, wo ſie ſich zur edlen 
Freimüthigket, zum Kampfe mit offenem Viſir ausbilden 
und Schmäh ſucht und gemeine Kritikaſterei vermeiden 


wird. Die Schreiberzahl werde dabei freilich ab⸗ 
nehmen, aber auch weniger leeres Stroh gedroſchen 
werden. Die ehrlichen Feunde der Preßheit in ihrem 


wahren Sinne würden alsbald auf der rein gemachten 
Arena erſcheinen und ihre Wappenprobe machen, und 
erſt von da an habe der gute Name einen guten Klang; 
er erwarte einen Ebenbürtigen, wenn ihm der Platz 
ſtreitig gemacht werden würde. Bis dahin, unter der 
abſoluten Herrſchaft der Cenſur, wire keine Ehre zu ge⸗ 
winnen geweſen, den Namen zu nennen, bleibe er doch 
immer der Kaſtrirung verdächtig, und von Masken 
(Anonymen) niemals ungeneckt oder ungeſchmäht. Würde 
ſein Antrag von der Stände⸗Verſammlung angenommen, 
dann trete er in den weiten Kreis der vielfachſten und 
ausführlichſten Diskuſſionen und — täuſchten ihn ſeine 
Hoffnungen nicht — dann würde erkannt werden, daß 
der ſechſte Rheiniſche Landtag daͤs Problem einer unge⸗ 
fährlichen Preßfreiheit gelöſt habe. — Ein Mitglied des 
erſten Standes äußerte hierauf: Der vorliegende Antrag 
und das auf denſelben Bezugnehmende Referat beſchäf⸗ 
tigte ſich mit einer Angelegenheit, welche im ſüdlichen 
Deutſchland ſchon auf allen Landtagen verhandelt wor⸗ 
den, und dieſelben Wochen und Monate hingehalten ha⸗ 
be, ohne bis jetzt zu einem andern Reſultate zu führen, 
als zu dem längſt bekannten, daß die Cenſur zwar ein 
Uebel ſei, aber nur durch dieſes Uebel einem bei weitem 
größeren, dem durch die Preſſe entſtehenden Unfug, ge: 
ſteuert werden könne. Dieſe Ueberzeugung befeftigte ſich 
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nach und nach fo in unſerm Deutſchland, daß nicht 
nur die einzelnen Länder in ihrer Partikular-Geſetzge⸗ 


bung die Cenſur durchgehens beibehalten zu müſſen glaub? 


ten, ſondern daß auch von Bundes wegen Geſetze darü⸗ 
ber erlaſſen worden, welche Preußen mitgab und ſich 
ihnen mit unterwarf. Es müßten daher ſehr triftige 
Gründe obwalten, welche jetzt unſere Verſammlung be⸗ 
wegen ſollten, Se. Majeſtät den König um Aufhe⸗ 
bung der bisherigen Cenſur und Losſagung von der in 
allen Deutſchen Bundesſtaaten beſtehenden Geſetzgebung 
zu bitten. Der Herr Antragſteller motivire ſeinen An⸗ 
trag durch Gründe zweierlei Art: den erſten Grund für 
Abſchaffung der Cenſur finde er in ihrem alle freie Ent⸗ 
wickelung des menſchlichen Geiſtes hemmenden Weſen, 
den andern in dem Beiſpiele unſerer Nachbarn. Be⸗ 
trachteten wir den erſten dieſer Gründe, ſo glaube er 
dreiſt behaupten zu können, daß, nach keiner Richtung 
hin, weder in Rede noch in Schrift, die wahre und ed⸗ 
lere, freie geiſtige Entwickelung weder in unſerer Rhein⸗ 
provinz noch in Preußen, noch im ganzen Deutſchland 
als gefeſſelt erſcheine, und daß wir neben dem geſunden 
Sinne der Mehrheit des Deutſchen Volkes zum großen 
Theile einer aufgeklärten Cenſur verdanken, daß während 
der Jahre 1830 — 1833, während Preßunfug tian unſern 
Gränzen wüthete und vielfach ſeine ſträflichen Zwecke 
erreichte, in Deutſchland die Ruhe bewahrt und nur in 
jenen Ländern auf bedauerliche Art geſtört wurde, wo 
man aus Schwäche nicht den Muth hatte, die zügelloſe 
Preſſe zu feſſeln. In dieſem Augenblicke namentlich, 
ſcheine ihm nicht der mindeſte Grund vorhanden, einen 


ſolchen Antrag an Se. Majeſtät gelangen zu laſſen, da 


da Allerhöchſtdieſelben erſt kürzlich durch die Erlaubniß 
zur Veröffentlichung unſerer Verhandlungen, die wir 
vollſtändig in unſern Provinzialblättern und in die Staats⸗ 
Zeitung, mit manchem ausgeſprochenen Tadel und man⸗ 
chem freien Worte, aufgenommen geleſen hätten, uns 
einen Beweis gegeben habe, daß von einem ſolchen Herrn 
keine Beſchränkungen, ſondern nur fernere Befreiungen 
der Preſſe von zu läſtigem Zwange zu erwarten ſeien. 
Er erlaube ſich dabei an ein bekanntes Sprichwort „vom 
kleinen Finger und der ganzen Hand“ zu erinnern. 
Was nun zweitens die vom Herrn Antragſteller ange⸗ 
führten Beiſpiele unſerer Nachbarn beträfe, ſo glaube er, 
daß man nicht eiferſüchtig auf die Segnungen zu ſein 
brauche, welche denſelben aus der Freiheit der Preſſe er⸗ 
wachſen ſeien. Das zuerſt angeführte England könne 
keinen Maßſtab abgeben, da dort ſchon ſeit Jahrhunder⸗ 
ten auf hiſtoriſchem Wege ſich Verhältniſſe ausgebildet 
hätten, die in keinem andern Lande durch Ui 

von Theorieen hervorgerufen werden könnten, ſondern 
gerade in Englands eigenthümlicher Lage ihre Begrün⸗ 
dung gefunden hätten. In Holland habe Freiheit der 
Preſſe nicht vor erdrückender National⸗Schuld bewahren 
können, und größtentheils zur Herbeiführung einer Revo⸗ 
lution mitgewirkt, die den Abfall der Hälfte dieſes Lan⸗ 
des zur Folge gehabt habe. Frankreich ſähen wir durch 
die Freiheit der Preſſe wahrlich nicht beglückt, ſondern 
den König der Franzoſen in beſtändigem Kampfe mit dem Preß⸗ 
unfug, der ſich nicht ſcheute, dem gewählten Staatsoberhaupte 
Briefe unterzuſchieben und ſo deſſen Autorität zu un⸗ 
tergraben und anarchiſche Zwecke zu verfolgen. Man 
ſehe die Regierung in beſtändigem Kampfe mit Emeus 
ten, die durch ihre beſtändige Wiederkehr, wenn ſchon 
meiſt blutigen Ausgangs, unſere Aufmerkſamkeit ſchon 
kaum mehr zu feſſeln vermöchten, und ſollten uns ver⸗ 
anlaßt finden, ein ſolches Land uns zum Muſter zu 
nehmen? In der Schweiz endlich, die der Herr An⸗ 
tragſteller als den ſchlagendſten Beweis gegen feinen ei⸗ 
genen Antrag als Beſſpiel anführe, ſollte man dort 
wohl ein durch Freiheit der Preſſe beglücktes Eldorado 
finden können? Gedenke man nicht mit Ekel der ro⸗ 
hen, in dortigen Blättern verhandelten Partei- Streitig⸗ 
keiten, in welchen die Namen der Parteien, im richtigen 
Gefühl ihrer geringen menſchlichen Würde, ſich nach 
Theilen des thieriſchen Körpers in Horn- und Klauen⸗ 
Männer ſonderten und durch platte Schmähreden ſich 
bei allen Nachbaren verächtlich machten! Noch jetzt ver⸗ 
breiteten die eingebildeten Segnungen der Preſſe in die⸗ 
ſem unglücklichen unfreien Freiſtaate Aufruhr, Anarchie 
und Mord, wie der erſt ganz neuerliche d im 
Kanton Teſſin gezeigt, und den gebildeten, glücklichen, 
geiftig freien Rheinländern führe man ein ſolches Land 
als Beiſpiel vor? Es bleibe ihm nun noch übrig, da⸗ 
von zu reden, was auf dem Rheiniſchen Provinzial⸗Land⸗ 
tage Über dieſen Gegenſtand vorgekommen. Nur zwei 
Probinzial⸗Landtage hätten ſich, der eine mit demſelben 
Antrage wie der vorliegende, der andere mit einem ähn⸗ 
lichen beſchäftigt. In Preußen wurde ein Antrag auf 
Linderung der ſtrengen Cenſur gerichtet, der Landtag habe 
ſehr wohl erkannt, daß feine Abſicht eine wohlthätige 
und wohlgemeinte ſei, deſſenungeachtet aber habe man 
Anſtand genommen, eine Adreſſe an Se. Maſeſtät den 
König darüber zu erlaſſen, da der König überdies jedem 
unnöthigen Geiſteszwange feind ſei, und daher ſchon 
auch ohne Bitte eine ſichernde und dauernde Abhülfe zu 
erwarten ſei. In der Provinz Poſen ſei derſelbe An⸗ 
trag, wie der vorliegende, mit 35 gegen 8 Stimmen 
abgewieſen worden, weil die Angelegenheiten der Preſſe 
in den Händen Sr. Majeſtät des Königs, des weiſen 
und aufgeklärten Monarchen, gut aufgehoben ſeien und 
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keiner Anregung von Seiten des Landtages bedürfen. 


So wolle man denn dleſe Angelegenheit mit nicht min⸗ 


derem Vertrauen, als die übrigen Landtage, det hohen 
Weisheit des Königs anheimſtellen und nicht Se. Ma⸗ 
jeſtät um etwas bitten, was Sie nicht gewähren könne 
und werde, weil es keinen Segen bringe. Er trage 


deshalb darauf an, daß der vorliegende Antrag und das 


Referat darüber, als unerreichbare und unheilbringende 
Wünſche enthaltend, ad acta gelegt und an Se. Ma⸗ 
den König kein Antrag über dieſen Gegenſtand ge⸗ 
richtet werde. 4 

Der Herr Referent ſucht zuerſt zu beweiſen, daß ſich 
das Referat ganz in den Schranken der ihm vorliegen⸗ 
den Anträge gehalten habe, und glaubt vorläufig ſich auf 
die Bemerkung beſchränken zu können, daß es nur zwei 
Wege gebe, ſich vor dem Mißbrauche zu ſchützen, den 
die Preſſe verurſachen könne; dieſe Wege habe der Aus⸗ 
ſchuß angegeben, und möge es der Erörterung anheim⸗ 


gegeben werden, zu entſcheiden, welches der boſte Weg 


ſei. (Fortſetzung folgt.) 


Berlin, 5. Auguſt. Se. Majeftät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht, dem Pfarrer Bock zu Brauns⸗ 
berg den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der 
Schleife, dem Poſtmeiſter Benemann zu Guben, den 
Pfarrern Lehmann zu Koſſenblatt, im Regierungs⸗Be⸗ 
zirk Potsdam, und Heſſe zu Straach, im Regierungs⸗ 
Bezirk Merſeburg, den Rothen⸗Adler⸗Orden vierter Klaſſe; 
den Steuer⸗Aufſehern Mehlin zu Czersk, in Weſt⸗ 
preußen, und Selter zu Emmerich, das allgemeine 
Ehrenzeichen; ſo wie dem Buhnenmeiſter Weinert zu 
Sagan die Rettungs⸗Medaille mit dem Bande zu ver⸗ 
leihen; und dem Prof. Dr. C. Ritter in Berlin die An⸗ 
legung des ihm von des Königs von Dänemark Maje⸗ 
ſtät verliehenen Danebrog⸗Ordens vierter Klaſſe zu ge⸗ 
ſtatten. 

Angekommen: Se. Excellenz der General⸗Lieu⸗ 
tenant, General⸗Inſpekteur der Feſtungen und Chef der 
Ingenieure und Pioniere, Aſter, aus der Provinz 
Sachſen. 


Berlin, 6. Aug. Se. Maj. der König haben 


Allergnädigſt geruht: Allerhöchſtihrem Reſidenten in Kra⸗ 


kau, Legations⸗Rath von Hartmann, den Rothen 
Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife, dem Königl. 
Niederländiſchen Schiffs⸗Kapitain J. D. Nordlohne 
zu Delfshaven den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe, 
ſe wie dem Grenz⸗Aufſeher Richter zu Wittenberg das 
Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; ferner den Pfarr⸗ 
Dechanten und Profeſſor Kellermann und den Gym⸗ 
naſial⸗Direktor Nadermann zu Wirklichen Domher⸗ 
ren an der Kathedral⸗Kirche zu Münſter zu ernennen; 
und dem Konſiſtorial⸗Secretair Selohff in Königsberg 
in Pr. den Charakter eines Rechnungs⸗Raths beizulegen. 
Die Geſetz- Sammlung enthält nachſtehende Al⸗ 
lerhöchſte Kabinets⸗Orders: 1) Die Verpflichtung dieſ⸗ 
feitiger Unterthanen betreffend, eine Zeit lang auf einer 
Landes⸗Univerſität zu ſtudiren: „Nachdem bereits 
in der Kabinets⸗Order vom 13. Oktober 1838, durch 
welche der Beſuch der Univerſitäten in den Deutſchen 
Bundesſtaaten den dieſſeitigen Unterthanen allgemein 
wiederum geſtattet worden, denſelben zugleich die Ver⸗ 
pflichtung auferlegt iſt, inſofern ſie ſich nach vollendeten 
tudien um ein öffentliches Amt oder um die Zulaſ⸗ 
ſung zur mediziniſchen Praxis bewerben wollen, eine Zeit 
lang auf einer Landes⸗Univerſität zu ſtudiren, will Ich 
nunmehr nach dem Antrage im Bericht des Staats⸗ 
Miniſteriums vom 17. d. M. dieſe Studienzeit auf ei⸗ 
nen Zeitraum von einem und einem halben Jahre 
hiermit feſtſetzen. Von dieſer Verpflichtung Meiner Un⸗ 
terthanen, drei Semeſter ihrer Studienzeit auf einer in⸗ 
ländiſchen Univerſität zuzubringen, ſoll derjenige Verwal⸗ 
tungs⸗Chef, in deſſen Departement ein Studirender künf⸗ 
tig ſeine erſte Anſtellung zu ſuchen beabſichtigt, in ein⸗ 
zelnen Fällen zu dispenſiren befugt fein, wenn ein ſol⸗ 
ches Geſuch durch den Genuß von Stipendien oder durch 
eſondere Familien⸗Verhältniſſe begründet werden kann. 
Dieſe Dispensation ſoll ſich aber der Regel nach nicht 
auf das letzte Jahr der Studienzeit erſtrecken. Das 
Staats⸗Miniſterſum hat dieſe Beſtimmungen, welche je: 
doch erſt in Anſehung der mit dem nächſten Winterhalb⸗ 
jahre ihre Univerſitäts⸗Studien beginnenden Studirenden 
in Kraft treten, durch die Geſetz⸗ Sammlung zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß zu bringen. — Sansſouci, den 30, 
Juni 1841. — Friedrich Wilhelm. — An das 
Staats⸗Miniſterium.“ — 2) Ferner befindet fich in der 
Geſeb⸗Sammlung folgende Königl. Verordnung wegen 
Beſteuerung des Rübenzuckers: „Wir Friedrich Wil⸗ 
helm, von Gottes Gnaden, König von Preußen ıc. ic. 
verordnen, in Gemäßheit der zwiſchen den Staaten des 
Zollvereins wegen Beſteuerung des Runkelrübenzuckers 
getroffenen vertragsmäßigen Vereinbarung, auf den Be⸗ 
richt Unſeres Finanz⸗Miniſters wie folgt? § 1. Der 
$ 1 der Verordnung, wegen Erhebung einer Kontrolle: 
Abgabe von den, zur Zucker⸗Bereitung zu verwendenden 
Runkelrüben, vom 21. März 1840, tritt mit Ablauf 
des Monats Auguſt d. J. außer Wirkſamkeit. — 5 2. 
Vom 1, September d. J. ab wird der aus Runkelrll⸗ 
ben erzeugte Rohzucker mit einer Steuer von / Rrhl. 
für den Zoll⸗Zentner belegt, welche von den zur Zucker⸗ 
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bereitung beſtimmten Rüben mit einem halben Silber 


groſchen von jedem Zoll⸗Zentner roher Rüben erhoben 


werden ſoll. — § 3. Die übrigen Beſtimmungen der 
Verordnung vom 21. März 1840 bleiben auch ferner, 
jedoch mit der Maßgabe in Kraft, daß, ſoweit dieſelben 
das Gewicht der Rüben betreffen, unter letzterem überall 
das für die Berechnung der Ein, Aus⸗ und Durch⸗ 
gangs⸗Zölle und die zu dieſem Zwecke vorkommenden 
Verwiegungen durch die Verordnung vom 31. Oktober 
1839 (Geſetz⸗ Sammlung, Seite 325) eingeführte Zoll⸗ 
Gewicht verſtanden werden Toll, Urkundlich unter 
Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift und beigedruck⸗ 
tem Königl. Inſiegel. — Gegeben Sansſouci, den 30. 
Juli 1841. — (L. S.) Friedrich Wilhelm. — 
Graf v. Alvensleben.“ . 

Der Minifter von Rocho w wird, wie ich Ihnen ſchon 
neulich ſchrieb, während feiner Abweſenheit von dem Präfi- 
denten, wirklichen geh. Oberregierungsrath v. Meding, ver⸗ 
treten. — Dem von mehreren Zeitungen verbreiteten Ge⸗ 
rücht von dem Austritt des Miniſters v. Kamptz kann 
auf das beſtimmteſte widerſprochen werden. Eben fo 
wenig würde, im Fall eines ſolchen Austritts, der Mi⸗ 
niſter Mühler, wie gleichfalls behauptet wurde, das 
Miniſterium für die Geſetzgebung übernehmen, um dem 
Präſidenten von Grolman für das Juſtizminiſterium 
Platz zu machen. Die Mittheilung derartiger Nachrich⸗ 
ten zeigt eine gänzliche Unkenntniß der Perſonen und 
Verhältniſſe. — In den Zeitungen iſt ſeit kurzem die 
Rede von einer für unſere geſammte Juſtizverfaſſung 
ſehr wichtigen und daher die Aufmerkſamkeit des juri⸗ 
ſtiſchen Publikums in hohem Grade in Anſpruch neh⸗ 
menden Veränderung. Es durften nämlich geſetzlich die 
Rathsſtellen bei den Obergerichten nur ndch der 
Unciennetät der dazu qualiftzirten Aſſeſſoren beſetzt 
werden. Durch eine neuere Kabinetsordre iſt dies auf⸗ 
gehoben, ſo wie der Grundſatz einer ſtrengen Anciennität 
ſchon ſeit längerer Zeit aus andern Zweigen der Ver⸗ 
waltung und in der Armee verbannt war. Dies iſt 
an ſich löblich, und als ein Fortſchritt anzuerkennen. 
Allein, wie es heißt, wäre dabei zugleich ein Grundſatz 
im Plan, der etwas bedenklich erſcheint. Es ſoll näm⸗ 
lich die Obergerichts⸗Carricre in der Art von der Unter⸗ 
gerichts⸗Carriere getrennt werden, daß nur diejenigen Aſ⸗ 
ſeſſoren zu Räthen bei Obergerichten befördert werden, 
die bisher keine Stelle bei einem Untergerichte angenom⸗ 
men hatten. Die bei den Obergerichten arbeitenden Aſ⸗ 
ſeſſoren erhalten entweder gar keine, oder nur ſo geringe 
Gehalte, daß fie nicht davon leben können. Die mei⸗ 
ſten derſelben nehmen daher bis dahin, daß ſie zu Rä⸗ 
then befördert werden, einträglichere Stellen bei Unter⸗ 
gerichten an. Sollen dieſe nun künftig von den Ober⸗ 
gerichten ausgeſchloſſen werden, ſo kann die letztere Car⸗ 
riere. nur noch von jungen Männern ergriffen werden, 
die den reicheren und vornehmeren Ständen angehören, 
und die Obergerichte werden zu Anſtalten der Ariſtokratie. 
Und doch wäre dies vielleicht noch der geringſte Nach⸗ 
theil eines ſolchen Syſtems. (A. A. Z.) 


Berlin, 6. Auguſt. (Privatmittheilung.) Zur 
Reife unſers Königspaares nach Schleſien, welche für jetzt 
Allerhöchſten Orts auf den 30. d. M. feſtgeſetzt iſt, 
werden hier ſchon große Vorkehrungen getroffen. Ihre 
Majeftäten gehen, wie man hört, mit einem glänzenderen 
Gefolge nach gedachter Provinz, als Höchſtdieſelben zur 
Huldigung nach Königsberg mitgenommen hatten. Außer 
der gewöhnlichen, dem Könige auf Reiſen folgenden Be⸗ 
gleitung, werden noch die Suite des Königs bilden die 
General⸗Adjutanten: v. Natzmer, v. Noſtiz, v. Thiele, 
v. Röder, v. Neumann und v. Lindheim, ferner der 
erſte Leibarzt und Chef des Militär⸗Medizinal⸗Weſens 
Dr. v. Wiebel, der Graf zu Stolberg und noch viele 
andre hohe Militär und Civilbeamte. Daß der Kriegs⸗ 
miniſter v. Boyen ebenfalls dem Manöver bei Liegnitz 
beiwohnen werde, haben wir bereits früher berichtet. Der 
Aufenthalt dieſes glänzenden Hofſtaates in den geſegneten 


Fluren Sileſiens wird ſich wahrſcheinlich nur dis Mitte 


Septembers erſtrecken, da unſere verehrte Königin ſich 
dann nach Dresden begiebt, von wo aus Höchſtdieſelbe 
mit Ihrer erhabenen Zwillingsſchweſter, der Prinzeſſin 
Johann, die Reiſe nach München macht, um Ihre er⸗ 
lauchte Mutter, die verwittwete Königin von Baiern, zu 
beſuchen. Wie es heißt, beabſichtigt unſer Monarch bei 
dem Manöver einige Nächte mit den Truppen im Bi: 
vouac zuzubringen. — Gegen den 2öften d. M. begin⸗ 


nen die gewöhnlichen Herbſtfeldübungen unſers Garde⸗ 


Corps, welche diesmal in der Gegend von Jüterbock 
ftattfinden werden. Se. Majeſtät wird bei dieſer Gele⸗ 


genheit die bis dorthin führende Eiſenbahn zum erſten 
Male befahren. Dem Vernehmen zufolge ſoll auch die 
Infanterie auf Dampfwagen transportirt werden, um zu 
ermitteln, was einſt Eiſenbahnen zur ſchnellen Fortbe⸗ 
wegung von großen Truppenmaſſen leiſten könnten. — 
Vom Grafen v. Brühl ſind bereits günſtige Nachrichten aus 
Rom angekommen, die uns in Bezug auf Beendigung des 
kirchlichen Zwieſpaltes wieder zu ſanguiniſchen Hoffnungen 
berechtigen. Der Papſt ſoll nach Durchleſung aller mit dem 
Erzbiſchof von Köln gewechſelten Briefe den unbeugſa⸗ 
men Charakter deſſelben endlich erkannt haben, der es 
unſerer Regierung ſowohl als Rom bisher erſchwerte, 
Kirche mit Staat völlig auszuſöhnen. Der heilige Va⸗ 
ter, den doch Herr Droſte zu Viſchering als ſein Ober⸗ 
haupt anerkennt, wird nun vermuthlich einen Macht⸗ 
ſpruch thun, damit die chriſtlichen Konfeſſionen wieder 
friedlich beiſammen leben. 


Mitte dieſes Monats reiſt Se. Excellenz der Juſtiz⸗ 
Miniſter Mühler nach Karlsbad. Während ſeiner 6⸗ 
wöchentlichen Abweſenheit wird der wirkliche Geheime 
Ober⸗Juſtizrath und Direktor im Juſtiz⸗Miniſterium Hr. 
Ruppenthal die Unterſchrift der vom Juſtizminiſterium 
ergehenden Verfügungen übernehmen. 


Wir haben auch hier unſere Wahlſchlachten und 
Wahlumtriebe gehabt, denn zum erſten Male ſind Pro⸗ 
teſtationen von Seiten einiger Stadtbezirke über die 
letzten Stadtverordnetenwahlen erhoben worden, 
wo mancher ſtörende Einfluß geübt wurde. Beſonders 
auffallend iſt dies in einem Bezirke geſchehen, wo die 
Wähler ihren bisherigen Vertreter aufgaben, und einen 
Schulvorſteher, einen wackern wohl unterrichteten Mann, 
wählten. Zu dieſem kam nach einigen Tagen ſein Vor⸗ 
geſetzter und forderte ihn auf, zu Gunſten ſeines Vor⸗ 
gängers zu reſigniren. Auf dieſe Nachricht haben nun 
mehr als 80 Bürger beim Magiſtrat petitionirt, ihren 
erwählten Vertreter in ſeinen Rechten zu ſchützen. — 
Vor einigen Wochen ſtarb hier einer der reichſten Kauf⸗ 
leute, Hr. van Halle, mit Hinterlaſſung eines Ver⸗ 
mögens von mehr als einer halben Million. Nach dem 
Teſtament des Erblaſſers ziehen die Hinterlaſſenen, Frau 
und Tochter, nur die Zinſen des Vermögens, nach deren 
Tode aber fällt ein Viertheil der Stadt zu, der Reſt 
den Verwandten, welche zu den reichſten jüdiſchen Fa⸗ 
milien Berlins gehören, von denen er jedoch mehrere 
ganz enterbt hat. E. 3.) 


Poſen. Der hochw. Herr Erzbiſchof hat durch 
Cireulare an die geſammte Erzdiöceſan⸗Geiſtlichkeit 
verordnet, daß für die Zukunft in den Schulen kein 
Buch mehr eingeführt werden ſoll, das nicht zuvor von 
ihm geprüft worden. Dies Circular lautet wie folgt: 
„Von der erſten Bildung unſerer Jugend, ſowohl in den 
Stadt⸗ als Landſchulen, von der zeitigen Einprägung der 
Grundſätze unſers heil. Glaubens und der Liebe zur Tu⸗ 
gend ſteht die religiöſe Wiedergeburt künftiger Geſchlech⸗ 
ter und die Begegnung des ſo ſehr eingeriſſenen Sitten⸗ 
verderbniſſes und der Kälte in Religionsſachen am ſicher⸗ 
ſten zu erwarten. — Dieſen heil. Saamen, welcher 
beſtimmt iſt, ſo heilſame Früchte zu bringen, empfängt 
das Volk und die Jugend aber nicht allein aus dem 
Munde der Seelſorger, als der Geſandten Chriſti, ſon⸗ 
dern auch aus den zu ihrer Bildung herausgegebenen 


Büchern, welche bisweilen, wenn auch nicht gerade in 


ketechetiſchen Sachen, ſo doch in andern mit den Grund⸗ 
fügen des Glaubens in keiner Berührung ſtehenden Ge⸗ 
genſtänden, einen ſchädlichen Keim der Gleichgültigkeit 
gegen die Religion enthalten, und Anſichten entwickeln, 
welche die Wahrheiten unſers heil. Glaubens in Zweifel 
ziehen. Dieſe Rückſichten haben mich bewogen, eine 
Sichtung der zum Gebrauch für die Elementarſchulen 
in beiden Erzdiöceſen beſtimmten Bücher vorzunehmen, 
und habe ich gehörigen Orts darauf angetragen, daß 
kein Buch, ſei es ein Religions⸗ oder ein Lehrbuch in 


den katholiſchen oder Simultanſchulen für die Zukunft 


eingeführt werde, welches nicht zuvor von Mir geprüft 
und für zweckmäßig erachtet wäre. Um jedoch unter den 
in den Schulen bereits eingeführten Büchern eine Wahl 
treffen, und die darunter befindlichen zweckwidrigen von 
dem ferneren Gebrauch ausſchließen zu können, iſt es 
Mir daran gelegen, zuvörderſt von den in den Händen 
der Schuljugend befindlichen Büchern Kenntniß zu er⸗ 
halten. Zu dem Ende veranlaſſe Ich die HH. Dekane 
als Meine Amtsverwaltungsgehülfen hiermit verbindlichſt, 
ihre nachgeordneten Amtsbrüder von der Wichtigkeit Mei⸗ 
nes Vorhabens in Kenntniß zu ſetzen, und von denſelben 
ein genaues Verzeichniß von ſammtlichen in den Schulen 


ihrer vefp. Kirchſpiele gebrauchten, ſowohl polniſchen als 
deutſchen Büchern einzufordern. Das Verzeichniß muß 
von den reſp. Pfarrverweſern nach aufmerkſamer Durch⸗ 
leſung der Bücher gewiſſenhaft dahin beſcheinigt werden, 
daß ſie nichts in ſich enthalten, was den Grundſätzen 
unſers heil. Glaubens zuwider laufen möchte. Sollte 
aber Letzteres der Fall ſein, ſo iſt der verdächtige Satz 
näher aufzuführen, das Buch, in welchem er ſich befin⸗ 
det, nach dem Titel zu bezeichnen und die Seite, wo⸗ 


rauf er ſteht, anzugeben. Ich vertraue auf den Eifer 


der Geiſtlichkeit der mir anvertrauten Erzdiöceſen, daß 
ſie ihres hirtlichen Berufs eingedenk Meinem gegenwär⸗ 
tigen Erlaſſe genau und ohne Zeitverluſt Folge leiſten, 
und ſonach ſämmtliche, ſowohl polniſche als deutſche 
Schulbücher, unter Angabe ihres Titels, des Orts und 
Datums ihrer Erſcheinung im Drucke genau verzeichnen, 
ſolche auſmerkſam durchgehen, und über jedes derſelben 
ſich gegen die betreffenden HH. Dekane in scriplia 
gutachtlich auslaſſen werde, von welchen Letztern ich läng⸗ 
ſtens binnen 2 Monaten einen Generalbericht nebſt einem 
Verzeichniſſe der in den Elementarſchulen ihrer reſpekt. 
Kirchenkreiſe im Gebrauch ſeienden Bücher erwarte.“ — 
Durch ein Rundſchreiben vom 8. März c. kündigt der 
für das Seelenheil feiner Erzdlöceſanen ängſtlich beküm⸗ 
merte und raſtlos thätige Oberhirt an, daß er für ſeine 
beiden Erzdiöceſen ein vollſtändiges Gebet⸗ und Geſang⸗ 
buch in polniſcher Sprache, ungefähr 50 Bogen ſtark, 
zu einem Preiſe von nur 10 Sgr., drucken laſſe und 
fordert alle Wenigen welche es zu beſitzen wünſchen, 
ſich bei ihrem Seelſorger zu melden und die Hälfte des 
Preiſes mit 5 Sgr. ſogleich, die andere Hälfte aber erſt 
beim Empfange des Buches zu bezahlen. Die Druck⸗ 
koſten wird der hochw. Erzbiſchof tragen; nur für Pa⸗ 
pier und andere Unkoſten ſoll jeder Käufer 10 Sgr. 
bezahlen. — Der erzbiſchöfl. Kaplan Walkowsky, 
der mit dem greiſen Prälaten getreulich die Gefangen⸗ 
ſchaft in Berlin und Kolberg theilte, iſt zum Domherrn 
von Gneſen befördert, und als Nachfolger des verſtorbe⸗ 


nen Domprobſt v. Miſzewski in Poſen bezeichnet man 


den Domherrn Dr. Regenbrecht. (9. d. Gl.) 

2 Deut ſchland. 

Leipzig, 2. Auguſt. Am Ende v. Mts. wurden 
hier eine ſehr große Anzahl Accepte von Brodyer 
Häuſern, welche bei deren hieſigen Commiſſionairen 
domicilirt waren, von letztern nicht bezahlt, ſondern pro⸗ 
teſtirt. Dieſes Ereigniß hängt mit den neuern trauri⸗ 
gen Vorfällen in Wien zuſammen, denn die Rimeſſen, 
welche jene Häuſer in Brody zur Einlöſung ihrer Do⸗ 
micile machten und die in ruhiger Zeit vollkommen ge⸗ 
nügt hätten, boten jetzt den Commiſſionairen nicht die 
nothwendige Sicherheit und veranlaßten ſie zu dieſem 
Schritte. Alle von den Commiſſionairen ſelbſt accep⸗ 
tirten Tratten wurden mit gewohnter Pünktlichkeit be⸗ 
zahlt, und man hat alle Hoffnung, daß beiweitem der 
größte Theil der jetzt proteftisten Domicile ſpäter eben⸗ 
falls in Ordnung kommen wird, da nur einige kleinere 
Häuſer in Brody ihre Zahlungen eingeſtellt haͤben und 
die übrigen alle Anſtrengungen machen werden, um ih⸗ 
ren Ruf und Credit zu behaupten. 32 

Hanno ver, 2. Auguſt. Se. Majeſtät der König 
haben geſtern Morgen die hieſige Reſidenzſtadt verlaſſen, 
um ſich (unter dem Namen eines Grafen von Diepholz) 
über Göttingen, Marburg, Wetzlar und Braunfels, wo 
Allerhöchſtdieſelben heute übernachten, nach Ems zu be⸗ 
geben, woſelbſt Se. Majeſtät am Iten d. Mts. einzu⸗ 
treffen gedenken. Se. Durchlaucht der Prinz Alexander 
zu Solms⸗Braunfels find heute Morgen ebenfalls dort⸗ 
hin abgereiſt. Ihre Durchlaucht die Prinzeffin Albert 
von Schwarzburg⸗Rudolſtadt habt ſich gleicherzeit nach 
Rudolſtadt begeben. Im Gefolge Se. Maieftät befin⸗ 
den ſich die HH. Reiſemarſchall, Oberſchenk von Ma⸗ 
lottie, Kabinetsrath Freiherr von Schele, Flügel⸗Adju⸗ 
tanten, Hauptmann von Slicher und Rittmeiſter von 
Ompteda, und Hof⸗Chirurgus Dr. Baring. 

(Hannov. Ztg.) 

Karlsruhe, 1. Auguſt. Geſtern Nachmittag hiel⸗ 
ten die Mitglieder der zweiten Kammer, die in wenigen 
Tagen bis zum November beurlaubt werden, in dem 
Lokale der Eintracht ein Abſchiedseſſen. Alles war 
dabei einträchtig und heiter. Der erfte Vicepräſident 
Bekk brachte den erſten Toaſt auf Se. K. Hoheit den 
Großherzog aus und ſagte dabei u. A.: „Meine Herren! 
Auch wo wir mit den Miniſtern in einen Kampf gera⸗ 
then, ſteht die Perſon des Großherzogs hoch erhaben über 
dem Kampfe, und unſere Liebe, unſere Verehrung für ihn 
wird nur noch erhöht durch das Vertrauen und durch 
die Hoffnung, daß durch Seine Weisheit der Streit bei⸗ 
gelegt und die Eintracht erhalten werde.“ — Die 
Oberdeutſche Zeitung ſagt: „Da unſer geſtriges 
Abendblatt (mit dem Datum von heute) auf der Poſt 
in Beſchlag genommen wurde, fo konnen wir unſern 


auswärtigen Abonnenten die betreffende Nummer erſt 5 
bes Ueber das Verfahren 


um einen Tag ſpäter zuſenden. \ 
der Badiſchen Cenſur gegen die Oberdeutſche Zeitung 
enthalten wir uns, verlorene Worte zu ſprechen, glauben 
jedoch dem Charakter unſeres Blattes die vorläufige Be⸗ 
merkung ſchuldig zu ſein, daß die Cenſurſtriche in der 
eſtrigen Nummier nicht ein ausgeſprochenes Urtheil, ſou⸗ 


dern lediglich die Anführung von Thatſachen getroffen 


haben, die wir zu vertreten bereit ſind.“ 


— 1322 — 
Deſterreich. 1 

Teplitz, 3. Aug. Dieſen Morgen um 5 Uhr er⸗ 
tönte der Donner der Böller und Kanonen vom Schieß⸗ 
hauſe herab, welcher die Bewohner von Teplitz zu dem 
ernſt feierlichen Tage weckte, an dem das hier bewahrte, 
ehrfurchtsvolle Andenken an den verewigten König von 
Preußen durch ein dauerndes Zeichen ſeinen Ausdruck 
erhalten ſollte. In einer langen, ununterbrochenen Reihe 
von Jahren ſahen wir den königlichen Gaſt hier, ſo daß 
er in den Herzen aller Bewohner unſerer Stadt durch⸗ 
aus heimiſch geworden war, und die Trauer um ſein 
Dahinſcheiden hier gewiß eben ſo tief gefühlt worden iſt, 
als in irgend einer Stadt ſeines eigenen Landes. Noch 
werden die Stätten, die er vorzugsweiſe liebte, die Spa⸗ 
ziergänge, die er wählte, den hier eintreffenden Fremden 
gewiſſermaßen als Erinnerungsreliqujen gezeigt. Daher 
war denn die Theilnahme für das Feſt hier und in der 
ganzen Umgegend ſehr groß; ſchon geſtern ſah man Wa⸗ 
gen auf Wagen aus den benachbarten Orten eintreffen 
und heute belebten ſich ſeit dem früheſten Morgen die 
Landſtraßen mit den zu Wagen und zu Faß hereinwan⸗ 
dernden Landleuten. Auch aus Berlin und Dresden 
ſind viele Preußen beſonders zu der Feier herübergekom⸗ 
men. Der Prinz von Preußen iſt als Badegaſt hier 
anweſend; er hatte anfangs die Abſicht, der Feier bei⸗ 
zuwohnen, ſich ſogar als Theilnehmer des Feſtmahls 
unterzeichnet; allein das tiefe Gefühl der Wehmuth, 
welches dieſer Tag, zugleich der Geburtstag ſeines ver⸗ 
ewigten Vaters, erzeugen mußte, hat ihn doch beſtimmt, 
dieſen in der freundlichſten, ehrendſten Geſinnung für 
die Stadt Teplitz gefaßten Vorſatz wieder aufzugeben 
und den heutigen Tag nicht hier zuzubringen. Unter 
den angeſehenen Preußen, welche dem Feſte beiwohnten, 
nennen wir den Minifter Rother, den preußiſchen Ge⸗ 
ſandten in Dresden, Hrn. v. Jordan, den geſtern hier 
eingetroffenen Oberbürgermeiſter Krausnick aus Berlin, 
viele Generale, Stabsoffiziere ꝛc. Zwiſchen 9 und 10 
Uhr verſammelten ſich die durch Karten geladenen Zu⸗ 
ſchauer, die ganze vornehme und elegante Badewelt, auf 
der Anhöhe, wo das Denkmal noch in ſeiner Hülle 
ſtand. Um 10 Uhr bewegte ſich unter Glockengeläute 
und Kanonendonner der folgendermaßen gedildete Feſtzug 
von dem Rathhauſe durch die Hauptſtraßen der Stadt 
nach dem Platze des Denkmals. Voran die Gewerke 
mit ihren Fahnen, dann zwölf weißgekleidete Jungfrauen 
der Stadt, mit Blumen im Haar und Eichenlaub und 
Blumenkränzen in der Hand; eben ſo zwölf Jünglinge 
in ſchwarzem Frack und weißen Unterkleidern. Dann 
folgte der Magiſtrat und die ſtädtiſchen Behörden und 
Honoratioren. Man konnte von der Höhe der Bewe⸗ 
gung des Zugs größtentheils folgen. Oben angelangt, 
umgab er das Monument im Halbkzeiſe, die jungen 
Mädchen ſtellten ſich zur Rechten, die Jünglinge zur 
Linken deſſelben auf. Die Hülle fiel, eine Fanfare und 
Kanonendonner ertönte. Das Denkmal beſteht aus ei⸗ 
nem abgeſtumpften Obelisk, über dieſem eine Erdkugel, 
und auf dieſer ein Genius mit dem Siegeskranze; das 
Ganze in Bronze. Auf der Vorderſeite ſieht man das 
vergoldete Bruſtbild Friedrich Wilhelm's III. im Relief, 
und darunter die Inſchrift: „Honori et memoriae 
Friderici Guilielmi III. grata Teplitz dedicavit 
1841.“ Der Vürgermeifter der Stadt, Herr Necho⸗ 
dom, trat nunmehr auf die Stufen des Piedeſtals und 
hielt eine einfache, aber wahrhaft ergreifende Rede, bei 
der faſt kein Auge trocken blieb. Er erinnerte daran, 
daß der König im Kriege durch ſeine ritterliche Tapfer⸗ 
keit bei Kulm Teplitz vor der Verwüſtung durch den 
Feind gerettet, und daß er dann im Frieden ein Vier⸗ 
teljahrhundert hindurch der Wohlthaͤter der Stadt und 
insbeſondere ihrer Armen geweſen ſei. Am Schluſſe der 
Rede legten die Jungfrauen und Jünglinge, indem ſie 
das Monument unter dem Ertönen des Volksliedes: 
„Heil dir im Siegerkranz!“ und dann: „Gott erhalte 
Franz den Kaiſer!“ langſam umgingen, ihre Kränze auf 
den Stufen deſſelben nieder, und begingen ſo den Akt 
der Einweihung. Die Höhe wird von heute an den 
Namen Königshöhe führen. Mittags war großes Diner 
im fürſtlichen Gartenſaale, dem alle oben genannten 
hohen Staatsbeamten und Honoratioren beiwohnten. 
Abends ſind die Hauptpromenade und mehrere Punkte 
der Umgegend erleuchtet, und auf der Königspromenade 
wird ein glänzendes Feuerwerk abgebrannt werden. Ein 
ſchöner Zug der Feier war es auch, daß die ſämmtlichen 
hier der Heilung halber anweſenden preußiſchen Unter⸗ 
offiziere und Soldaten zu dem Monumentelgeführt (einige 
ließen ſich, da ſie zu krank waren, tragen) und Mit⸗ 
tags im Saale des Schießhauſes feſtlich bewirthet wur⸗ 
den. Morgen Mittag haben die HH. Rother und v. 
Jordan die öſterreichiſchen Staats: und ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden hierſelbſt zu einem großen Diner eingeladen. 

(L. A. 3.) 


Frankreich. 

Paris, 31. Juli. Nach den Reſultaten, welche 
die fiskaliſche Reviſion bis jetzt ergeben hat, hat 
man bereits über 400,000 Häufer gefunden, welche der 
Thür⸗ und Fenſter⸗Steuer ꝛc. ſich widerrechtlicher Weiſe 
entzogen haben. In vielen Städten und Gemeinden 
geht jetzt die Reviſion ohne alle Schwierigkeit von ſtat⸗ 
ten. In der Stadt Louviers (Eure⸗Departement) hat 


der Munizipalrath die Stadt zum Behufe dieſer Maß⸗ 
tegel in mehrere Sectionen getheilt, und mehrere ange⸗ 
ſehene Bürger begleiten die Fiskalbeamten, ſo daß in 
knrzer Zeit die Operation beendigt ſein wird. Louviers 
iſt eine Fabrikſtadt, wo Tag und Nacht gearbeitet wird, 
und kein Toulouſe, wo die gascogniſchen jeux floraux 
blühen. — Herr Ploug oulm ſoll wichtige handſchrift⸗ 
liche Mittheilungen und Aktenſtücke über die Juli⸗ 
revolution beſitzen, die er in ſeinem erſchienenen Werke 
über dieſe Begebenheit nicht hat abdrucken laſſen. Man 
glaubt daher, daß es auch dieſem abgeſetzten Staatsbeam⸗ 
ten nicht übler ergehen wird, als Herrn Mahul. — Der 
König hat dem Kaiſer von Braſilien das Großkreuz 
der Ehrenlegion überſendet, und von dem jungen Kaiſer 
den Braſilianiſchen Orden do Cruzeiro (Großkreuz des 
Ordens der Roſe oder S. Pedro?) erhalten. 

Paris, 1. Auguſt. Allgemein iſt das Gerücht ver⸗ 
breitet, daß in Toulouſe wieder Unruhen ausgebrochen 
ſeien. Man ſchließt dies hauptſächlich aus dem Ver⸗ 
heimlichen der telegraphiſchen Depeſchen, die der Regie⸗ 
rung zugekommen ſein müſſen; denn an Entſchuldigun⸗ 
gen, welche der heutige „Moniteur“ bringt, daß der 
Zuſtand der Atmoſphäre die telegraphiſche Verbindung mit 
Toulouſe verhindert habe, glaubt Niemand, einmal, weil 
man den Telegraphen den ganzen Tag nach jener Rich⸗ 
tung ſpielen geſehen, und ſodann, weil man ſchon bei 
viel ſchlechterem Wetter telegraphiſche Nachrichten erhal⸗ 
ten hat. Noch wahrſcheinlicher wird jenes Gerücht, da 
jegt eben mit den energiſchen Maaßregeln in Toulouſe 
der Anfang gemacht worden iſt: die Auflöſung der Na⸗ 
tionalgarde iſt bereits verfügt, und gegen Herrn Arzac, 
ſowie die Redaktion des „Utilitajre“ ſollen Verhaftsbe⸗ 
fehle erlaſſen ſein. ; 

(Monit.) Herr Duval hat geftern zwei Ordonnan⸗ 
zen des Königs veröffentlicht, welche die Auflöſung der 
Nationalgarde und des Munizipalrathes von 
Toulouſe ausſprechen. Alles iſt vollkommen ruhig. — 
Telegraphiſche Depeſchen aus Bordeaux, Lyon, Perpfgnan, 
Toulon, Marſeille, Toulouſe, Straßburg und einer gro⸗ 
ßen Anzahl anderer Städte theilen mit, daß die Julifeſte 
überall inmitten eines großen Volkszulaufes und in der 
vollkommenſten Ordnung gefeiert worden ſind. — Durch 
Königliche Ordonnanz vom 28. Juli werden zwei neue 
Lehrſtühle am Collegio von Frankreich creirt; einer für 
die germaniſchen Sprachen und ihre Literaturen, der an⸗ 
dere für die ſüdeuropäiſchen Sprachen und ihre Litera⸗ 
turen. Zu Profeſſoren für dieſe Lehrſtühle ſind ernannt: 
Philarete Chasles (der Ueberſetzer des Jean Paul 'ſchen 
Titan) für die germaniſchen, und Edgar Quinet für die 
romaniſchen Sprachen und Literaturen. r 

Herr Emil v. Girardin, der bekannte Redacteur 
der „Preſſe“, hat eine Reiſe nach Deutſchland angetre⸗ 
ten. — Zwiſchen der Belgiſchen und der Franzöſi⸗ 
ſchen Regierung find die auf den Bau der Paris⸗Brüſ⸗ 
ſeler Eiſenbahn bezüglichen Uebereinkünfte abgeſchloſſen. 
Herr Teſte, Miniſter der öffentlichen Arbeiten, reiſt mor⸗ 
gen nach Brüſſel ab, um ſich mit der Societe gend- 
rale zu vereinbaren. h l 

Ein auffallender Erlaß des Erzbiſchofs von Pa⸗ 
ris an feine Geiſtlichkeit, keinen Schauſpieler zu 
trauen, hat den Feinden der Religion eine neue Waffe 
des Spottes in die Hand gegeben. Dieſer Befehl iſt 
um ſo ſchlimmer, als er die Unſittlichkeit ſanctionirt. 
In der jetzigen Zeit kann eine ſolche antiguirte Unduld⸗ 
ſamkeit nur ſelbſtmörderiſch wirken. Theater ſind vom 
Staate nicht blos anerkannt, ſondern werden von ihm 
bezahlt. Ein Theater gilt als ein nothwendiger Appen⸗ 
dir einer fürſtlichen Reſidenz. Warum hat Hr. Affre 
nicht den Muth, die Quelle anzugreifen? Warum zeigt 
er ſich zugleich herriſch und kriechend? Der junge Schau⸗ 
ſpieler, der neulich von einem Prieſter ſo rauh zurückge⸗ 
wieſen worden, wird ſich erinnern, daß Molidre, einer 
von Frankreichs Glorien, eine noch größere Schmach ge⸗ 
boten wurde, und daß demſelben Molière die Kammern 
eine Statue decretirt haben; fo wird er getröſtet fein. 
Wind ihn die kraͤnkende Unbill zu einem guten Sohne 
der Kirche machen? Schwerlich. (Standard.) 

Die „Gazette des Tribunaur“ berichtet, daß Herr 
Lenormant, Expolizei⸗Kommiſſär von Toulouſe, am 
29. Juli Abends in Paris im Augenblicke ſeiner An⸗ 
kunft mit der Poſt verhaftet worden iſt. Seine Papiere 
wurden in Beſchlag genommen und unter Siegel gelegt 
und er ſelbſt in die Conclergerie gebracht, wo er ſich 
noch in ſtrengſter Haft befindet. Dieſen Morgen hieß 
es, Herr Lenormant fei beſchuldigt, mit den Toulouſer 
Legitimiſten im Einverftändniffe geweſen zu fein und mit 
dem Herrn Arzae die Dinge abgekartet zu haben, um 
den Präfäkten, Herrn Mahul, zur Flucht zu zwingen. 

n p ani en. 

Madrid, 24. Juli. Das Verbot, den Namens⸗ 
tag der Königin Marie Chriſtine feſtlich zu be⸗ 
gehen, iſt nicht ſtrenge gehalten worden. Die Bevölke⸗ 
rung der Hauptſtadt zeigte auf verſchiedene Weiſe, daß 
ihr die wohlthätige Verwaltung der Königin Mutter im 
Andenken iſt. Die Offiziere der Garde haben ſich heute 
unter dem Vorſitz des Generals Leon zu einem Banket 
verſammelt. — Die Regierung ſcheint den Truppen, 
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Fortſetzung.) 
beſonders denen von der Garde, nicht recht zu trauen. 
Espartero verfügte ſich dieſer Tage in die Quartiere der 
Soldaten, die ſeine Eskorte bilden; bei dem Weggehen 
ſchenkte er jedem Gemeinen 4 und jedem Sergeanten 
10 Realen. — Uebermorgen leiſtet der Vormund der 
Königin Iſabella II. feinen Eid vor den verſammelten 


Cortes. ö 

Madrid, 25. Juli. Der geſtern aus Paris ein⸗ 
getroffene Courier iſt Ueberbinger von Depeſchen, welche 
eine Proteſtation der Königin Mutter gegen 
den Cortesausſchuß in Bezug auf die Vormundſchaft 
enthalten. Die Regierung will dieſe Aktenſtücke erſt 
nach der Eidesleiſtung des neuen Vormundes bekannt 
machen. Der Congreß hat geſtern nach kurzer Sitzung 
das Geſetz über den Verkauf der geiſtlichen Güter 
bis zum 16ten Abſchnitt faſt ohne Debatten angenom⸗ 
men. Heute wurde der Entwurf über das Anlehen de⸗ 


battirt. 
Aſien. 

Macao, 1. April. Es ift hier folgendes Kaiſer⸗ 
liche Edikt in Bezug auf die Erſtürmung der Forts 
der Bocca Tigris von Seiten der Engländer eingetrof⸗ 
fen: „Als die Engländer bei einer früheren Gelegenheit 
ſich empörten, die Forts von Schaku und Tacku weg⸗ 
nahmen und unſere hohen und niederen Offiziere und 
Soldaten verwundeten, hat uns das Zähneknirſchen und 
Verwünſchungen ausgepreßt. Wir haben daher Yihfchan, 
Lungwan und Yangfang mit dem beſonderen Befehle 
abgeſandt, von jeder Gegend her tüchtige Truppen zu⸗ 
ſammenzubringen, vorzurücken und den Feind zu ver⸗ 
nichten. Nun aber haben ſie das Fort von Fuhmun 
(Bocca Tigris) zerſtört und in ihrer Frechheit ſelbſt ge⸗ 
wagt, ſich den Grenzen der Stadt (Canton) zu nähern 
und große Verwirrung anzurichten. Aller Vernunft be⸗ 
raubt und unſere himmliſche Dynaſtie mit Verachtung 
anblickend, haben ſie ihre nicht nachlaſſende Empörung 
bis zu dieſem Grade getrieben, und ich, der Kaiſer, 
ſchwöre jetzt, daß beide (Mächte) nicht neben einander 
beſtehen ſollen, eine oder die andere muß ſiegen oder 
untergehen. Müihſchan, Lungwan und Yangfang. follen 
zu der Zeit, da ihre Ankunft erwartet wird, ſofort un⸗ 


ſere patriotiſchen Truppen in Ordnung ſtellen und mit 


ungetheilter Macht die Engliſchen Barbaren angreifen 
und ſie ſammt und ſonders vernichten und tödten. Dann 
wird unſer zorniger Unwillen ſich legen. Wenn ſie nicht 
Alle zuſammen völlig vernichtet werden, wie kann denn 
ich, der Kaiſer, im Stande ſein, es vor den Göttern 
des Himmels und der Erde zu verantworten, und die 
Hoffnungen unſeres Volkes erfüllen? Achtet dies.“ — 
Ein zweites Kaiſerliches Edikt erklärt, es gehe 
aus der am 28. Februar erfolgten Zerſtörung des Forts 
Fuhmun hervor, daß alle hohen Beamten in jener Gegend 
in dem Zuſtande vollkommenen Mangels an Vorberei⸗ 
tung geweſen ſeien, und daß die militäriſchen Vorkeh⸗ 
rungen in der Provinz Kwangtung ſich in einer verderb⸗ 


lichen und ungeeigneten Lage befunden. Deshalb ſollen 


alle Generale des Heeres in jener Gegend, nebſt dem 
Gouverneur, dem Vice⸗Gouverneur, den Adjutanten, dem 
Kanzler, dem Oberrichter, dem Intendanten des Bezirks 
und den Magiſtrats⸗Perſonen Fu, Tſchau und Hihn ih⸗ 
res Ranges verluftig fein, aber im Dienfte des Staates 
bleiben, um ihr Vergehen durch ihren Eifer wieder gut 
machen zu können. 


Amerika. 


Der Times wird von ihrem New⸗ Yorker Kor⸗ 
reſpondenten unterm 15. Juli über den Urtheilsſpruch 
gegen Mac Leod und deſſen muthmaßliche Folgen ge⸗ 
ſchrieben: „Am Sonnabend, den 10. d. verließ Mac 
Leod dieſe Stadt und wurde, einem Mandat des ober⸗ 
ſten Gerichtshofes des Staats New⸗Vork zufolge, im 
Verwahrſam des Sheriffs, nach Utika abgeführt. Am 
Montag, den 12. ſollte der Gerichtshof feine Entſcheidung 
gegen den Antrag auf Freilaſſung des Gefangenen abgeben, 
und biefer ſoll darnach von neuem vor Gericht geftellt 
werden, um fein Urtheil nach den gewöhnlichen Rechts⸗ 
formen zu erhalten. — Der Anwalt Mac Leod's wird 
ſogleich auf Reviſion dieſes Ausſpruchs antragen, und 
die Sache wird alſo vor den Reviſtonshof kommen, der 
das höchſte Tribunal in dieſem Staate iſt; von deſſen 
Entſcheidung kann indeß noch an den Ober⸗Gerichtshof 
der Vereinigten Staaten appellirt werden. Ich bin über 
den Ausfall dieſer Entſcheidung nicht im Zweifel. Sie 
wird gewiß den Ausſpruch beſtäaͤtigen, den der oberſte 
Gerichtshof fo eben gethan. — Der Reviſions⸗Hof im 
Staate Neto-York iſt eigenthümlich organiſirt, und dieſe 
Eigenthümlichkeit wird vermuthlich für den Gefangenen 
irkung fein, Dies Tribunal beſteht 
aus den Mitgliedern eines Zweiges der Legislatur, des 
Senats. Der Staat New⸗Pork iſt in acht Senats: 
Diſtrikte getheilt. Jeder Diſtrikt wählt vier Senatoren 
auf einen Zeitraum von vier Jahren. Jeder Bürger 
der Vereinigten Staaten, det in einem dieſer Diſtrikte 


anſäſſig iſt, hat das Recht, bei dieſer Wahl mitzuſtim⸗ 
men. Die Kandidaten werden als politiſche Parteimän⸗ 
ner gewählt und bilden dann das Tribunal letzter In⸗ 
ſtanz. Es iſt alſo wohl anzunehmen, daß ſie, aufgefor⸗ 
dert, in einer politiſchen Frage, wie die Sache Mac 
Leod's es iſt, ihr Urtheil abzugeben, ſich ſſelbſt bei den 
rechtſchaffenſten und ehrenwertheſten Geſinnungen durch 
die Partei⸗Meinungen werden beſtimmen laſſen, zu de⸗ 
nen ſie ſich zur Zeit ihrer Wahl bekannten. Aus die⸗ 
ſem und anderen Gründen glaube ich, daß ſie ganz ge⸗ 
wiß die Entſcheidung des Gerichtshofes erſter Inſtanz 
beſtätigen werden. — Ein Wort über die öffentliche 
Stimmung in Bezug auf dieſe Angelegenheit. Die 
Entſcheidung des Gerichtshofes hat außerordentlichen 
Beifall gefunden. Vier Fünftel des Amerikaniſchen 
Volks werden ihn billigen. Wo er geleſen worden, hat 
man ihn, wie ich höre, überall mit enthuſiaſtiſchem Ap⸗ 
plaus aufgenommen. Sie werden ſehen, daß einige 
Amerikaniſche Zeitungen ſo thun, als glaubten ſie, daß 
dieſe Entſcheidung von der Engliſchen Regierung als ein 
feindlicher Akt werde angeſehen werden, daß Herr For 
ſeine Päſſe verlangen würde, und daß unglückliche Fol⸗ 
gen daraus entſtehen könnten. Dies Alles halte ich 
für Unſinn, indeß zeigt es doch die Stimmung des Volks 
an. Man betrachtet den Angriff auf die „Caroline“ 
als eine Schmach, als eine Gebiets⸗Invaſion, und um 
der Vertheidigung des Gebiets willen würde man ſich, 
ohne die Folgen zu bedenken, ſtracks in einen Krieg ſtür⸗ 
zen. Ich wiederhole, daß, wenn Mac Leod in dem Pro⸗ 
zeſſe für ſchuldig befunden wird, das Todes⸗Urtheil ge⸗ 
gen ihn würde ausgeſprochen werden. Erſteres iſt je⸗ 
doch nicht zu beſiegen, alſo auch Letzteres nicht. Der 
Reviſionshof, vor den dieſe Sache gelangen wird, ver 
ſammelt ſich im Auguſt; vermuthlich wird er die Frage 
aber erſt im nächſten Termin entſcheiden. Es können 
daher Monate vergehen, ehe eine Schluß⸗Entſcheidung 
erfolgt, wenn der Gefungene nicht die Appellation auf⸗ 
giebt und ſich dem Prozeß unterwirft. Dieſer Verzöge⸗ 
rung ungeachtet, fürchte ich um Mac Leod's Willen 
keine Störung der zwiſchen den beiden Regierungen be⸗ 
ſtehenden freundſchaftlichen Verhältniſſe. Die Sache 
wird zuletzt gewiß auf befriedigende Weiſe ausgeglichen 
werden.“ i 


Zobkales und Provinzielles. 

Breslau, 8. Auguſt. In der beendigten Woche 
find (exkluſ. zwei todtgeborenen Mädchen) von hieſigen 
Einwohnern geſtorben: 21 männliche und 21 weibliche, 
überhaupt 42 Perſonen. Unter dieſen ſtarben: an Ab⸗ 
zehrung 6, an Alterſchwäche 4, an Darmſchwindſucht 1, 
an Brechdurchfall 1, an Fieber 3, an Gehirnentzündung 
1, an Krebsſchaden 1, an Krämpfen 9, an Lungenlei⸗ 
den 5, an Nervenfieber 1, an Schlag- und Stickfluß 3, 
an Unterleibskrankheit 1, an Waſſerſucht 4, an Zahn⸗ 
fieber 2. — Den Jahren nach befanden ſich un⸗ 
ter den Verſtorbenen: unter 1 Jahre 16, von 1 bis 
5 Jahren 3, von 10 bis 20 Jahren 3, von 20 bis 
30 Jahren 4, von 30 bis 40 Jahren 3, von 40 bis 
50 Jahren 1, von 50 bis 60 Jahren 4, von 60 bis 
70 Jahren 2, von 70 bis 80 Jahren 4, von 80 bis 
90 Jahren 1, 93 Jahr alt 1. x 

Auf hieſigen Getreidemarkt find vom Lande gebracht 
und verkauft worden: 7522 Scheffel Weizen, 1273 
Scheffel Roggen, 147 Scheffel Gerſte und 161 Schef⸗ 
fel Hafer. j 

Stromabwärts find auf der oberen Oder hier anges 
kommen: 8 Schiffe mit Eiſen, 4 Schiffe mit Steinkoh⸗ 
len, 2 Schiffe mit Weizen, 3 Schiffe mit Butter, 7 
Schiffe mit Brennholz, 1 Schiff mit Kalk, 10 Gänge 
Brennholz und 16 Gänge Bauholz. f 


5 Replik. 

Herr Leopold Schweizer hat in ſeinem erſten, 
gegen mich gerichteten Artikel ſo fürchterlich ſpektakelt, 
daß er in ſeinem zweiten und letzten ſchon ganz heiſer 
und kaum noch eines Tones mächtig erſcheint. Meine 
kaltblütige Erwiederung hat ihn ſehr außer Faſſung ge⸗ 
bracht. Er ſpielte den wüthenden Roland, weil ich 
ihm für den verliebten galt, er fiel wie ein grimmi⸗ 
ger Wolf über mich, der ihm ein ſchmachtender Schä⸗ 
fer ſchien, und hoffte mindeſtens durch einen gelungenen 
Biß ſeine Wuth mir mitzutheilen. Er hoffte vergebens. 
Ich ärgere mich nicht, ſondern meinen Gegner, und 
werde dabei nie die Achtung meiner Leſer auf's Spiel 
ſeten. — — Eine harmloſe und zufällige Bemerkung 
meiner Antikritik, daß nämlich mir, für meine Perſon, 
eine gute Schaufpielerin lieber wäre, als eine ſchlechte 
Tänzerin, hat Herrn Schweizer zu einer Confeſſion ver⸗ 
anlaßt. Er geſteht, daß er in Berlin, als neunzehn⸗ 
jähriger Jüngling — ich habe Herrn S. nicht einmal 
ſo alt geglaubt — für eine ſchlechte Tänzerin, für eine 
kleine, niedliche „Grazie“ geſchwärmt habe. Nun 
kann ich aber verſichern, daß mir bei jener Aeußerung, 


die blos meinen Geſchmack betraf, keine Berliner, ſon⸗ 
dern irgend eine hieſige, ſchlechte Tänzerin vorſchwebte. 
Herr S. fühlt ſich, auffallend genug, dabei betheiligt, 
und behauptet äußerſt naiv: ich wiſſe, „aus den Tagen 
unſeres idylliſchen Zuſammenſeins“, wie ſehr ihn jene 
Grazie der Reſidenz in Flammen geſetzt, Will er mir 
etwa auch ſeine Berliner Dichtungen aufbinden? 
Ich weiß durchaus nichts, weder von einem „idylliſchen 
Zuſammenſein“, noch von Herrn Schweizer's Verkehr 
mit den Grazien, und muß auch gegen jede „ Sympa⸗ 


thie“, von der er ſpricht, auf das feierlichſte proteſtiren. 


Weßhalb er mir ſeine Gedichte geſchenkt, habe ich jetzt, 
ſchmerzlich genug, erfahren. Nach dem bekannten Sprich⸗ 
wort: Einem geſchenkten Gaul u. ſ. w. kannte ich bis⸗ 
her von ihnen nur den Umſchlag. Nun, da ich ſie 
ducchbiättert, fühle ich ſehr wohl, daß fie keine Gabe 
der Freundſchaft waren. Herr S. wollte mich ſchon 
damals aus dem Wege räumen, und mit ſeinen Poe⸗ 
fieen konnte es ihm weit eher gelingen, als mit ſeiner 
Polemik. Dieſe Behauptung muß ich durch einige Pro⸗ 
ben rechtfertigen. In dem Gedicht „die Fee“ (S. 14 
lieſt man 25 9 b 5 
e gehet au 5 
Sie ber ein Man en roth, 
Man ſah * genießen 
Sie oft ein Butterbrodt. 
Doch dieſes Füßchen wählich, 
hr Mündchen, roth und zart, 
u ſehen macht mich ſeelig — 
ft das nicht Feeenart?“ 
Iſt das nicht eine Strophe, die, mit Shakspeare zu 
reden, einem Leinweber drei Seelen aus dem Leibe has⸗ 
peln könnte? Und nun gleich ein Seitenſtück (S. 27): 
„und trefflich mög' Dir munden, 
Wie mir der Wein zur Stell', 
Das Waſſer, wie's gefunden 
Wird in dem guten Quell. 
Dazu nicht zu 2 
Des Brot's geſundes Eſſen — 
Veerſorgt biſt Du, Geſell!“ . 
Wahrlich, es iſt eine weit ſchwierigere Aufgabe, ſolche 
Verſe zu leſen, als ſie zu machen. Aber weiter (S. 31): 
„Durch die Scheiben ſchau'n ſie gierig, * 
Stille wird die Straße ſchon, 
Die Minuten find langwierig, 
Bis zu neuem Glockenton.“ 
Ferner (S. 47): 8 
„Grimmig wird er ſchon zu Stunden, 
Flucht den Menſchen, flucht der Zeit; 
Durch ſein Wort iſt er gebunden, 
Und vier Monden ſind gar breit.“ 
Endlich den Schluß auf der nächften Seite, denn das 
Büchlein hat deren nur achtundvierzig, wofür wir dem 
Himmel nicht genug danken können: ’ 
„Doch nur Einer iſt's aus Allen, 
Wagen gilt's mit andern drum, 
Menſchenbrut, ob euern Fallen 
Iſt der Berggeiſt nicht zu dumm!“ 
— Wer ſolche Verſe geknͤttelt, muß Reſpekt haben 
vor Jedem, der noch nichts dieſer Art zu Tage gefördert. 
Es iſt klar, der Mann ſchreibt nicht im „Schweiße des 
Angeſichts“, aber er treibt ihn dafür auf die 
Stirn ſeiner Leſer. Und ich, der ich mich glücklich 
ſchätze, nichts von ihm leſen zu dürfen, ich ſoll ihn „in 
die Oeffentlichkeit und zum Kampf gezwungen haben“?! 
Nun, das Publikum weiß beſſer, wie die Sache zuſam⸗ 
menhängt, und deshalb kein Wort mehr von Herrn 
Leopold Schweizer. Julius Epſtein. 


(Verſpätet.) 

Salzbrunn, 5. Auguſt. (Privatmittheilung.).) 
Geſtern verließen uns unſeren höchſten Herrſchaften 
aus Mecklenburg- Strelig ſo wie der Prinz 
Friedrich von Heſſen⸗Caſſel im beſten Wohlſein 
und mit vielfachen Verſicherungen, ſich hier recht wohl 
gefallen zu haben. Eben ſo ſcheiden nun auch viele un⸗ 
ſerer andern Gäſte, und ſind der Gehenden mehr als 
der Kommenden. Die Zahl unſeres Beſuchs ſtellt ſich 
höher als je. Die Liſte zeigt 1166 Nummern. Auch 
das Ausland ſendet noch fortwährend Beſuche und fo 
ſehen wir bei uns unter andern eine Familie aus Edin⸗ 
burgh und einen Bewohner Londons. Nicht minder 
thätig bleibt die Verſendung. Der 3. Auguſt, ſonſt der 
Glanzpunkt unſerer Kurzeit, verging ſchnell und einfam. 
Das von dem Pächter des Kurſaals auf eigene Hand 
angeſagte Diner war nur von den gewöhnlichen Tiſch⸗ 
genoſſen beſucht. Man fühlte, daß es noch nicht Zeit 
ſei, an dieſem ſonſt ſo ſchönen Tage wieder fröhlich zu 
ſein. Sonſt war dieſer allen Preußen ſo wichtige Tag 
der Wendepunkt hieſiger Saiſon. Dieſer wird nun 
künftig mehrere Tage früher fallen, wie es ſich ſchon 
diesmal zeigte. — Unterhaltungen und Zerſtreuungen 
boten und bieten ſich von allen Seiten dar, Reunions, 
Privatgeſellſchaften, Concerte, Schauſpiele, Ballette, Ta⸗ 
ſchenſpieler, Kunſtreiter und Menagerien, und von allen 
naſcht man, fo weit es gefällt und beliebt. Der neue 
Saal auf der Wilhelmshöhe hat bei dem ſeit nament⸗ 
lic 10 Agen fo unangenehm mit Regen wechſelnden 

) Verſpatet. 
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welchem ſich noch zwei Muſikchöre anſchloſſen. 


Wetter oft eine angenehme Zufluchtsftätte gewährt: — 
Möge das Wetter bald einen günſtigen Umſchwung neh: 
men, damit unſere Ackerbeſitzer den Segen des Feldes 
bergen und die Kurgäſte, ſo wie die Durchreiſenden die 
Freuden einer ſchönen Natur ungeſtört genießen können. 
Zur weitern Vermeidung von Mißverſtändniſſen muß 
noch bemerkt werden, daß die neulich in dieſer Zeitung 
aufgenommene Bekanntmachung nicht die Unterſchriebe⸗ 
nen, ſondern einen Dritten betraf und von dieſem ohne 
lener Wiſſen mitgetheilt worden iſt. 


Langenbielau, 5. Auguſt. Der hieſigen evange⸗ 
liſchen Kirche, welche im Jahre 1843 ihr 100 Jähriges 
Jubiläum feiert, fehlte bisher ein Thurm, obwohl die 
Erbauer derſelben ſolchen beabſichtigt hatten, aber wegen 
beſchränkter Mittel nicht ausführen konnten. Das ſchwa⸗ 
che Geläut hängt in einem hölzernen Gehäuſe neben der 
Kirche, und vermag nicht in das Ohr Aller zu dringen, 
welche zu der ſehr zahlreichen Gemeine gehören; nur 
Wenige, die zunächſt Wohnenden, vernehmen ſeinen Ton. 
Viele ſchöne Gebäude ſind ſeit 20 Jahren hier empor 
geſtiegen; es ſchien alſo wünſchenswerth, daß auch das 
Gotteshaus eine ſo lang entbehrte nothwendige Zierde 
erhielte. Achtbare Männer traten daher zuſammen, und 
beſchloſſen durchzuführen, was die Väter ihnen zu thun 
übrig laſſen mußten. Die nöthigen Beiträge wurden 
unterzeichnet, und nach erfolgter Genehmigung der ho⸗ 
hen Behörden fand am 2. Auguſt c. die feierliche Grund⸗ 
ſteinlegung zu dem Baue des Thurmes ſtatt. Der Platz 
war mit Laub, grünen Zweigen und Blumengehängen 
feſtlich geſchmückt, die Kinder aus den Schulen und die 
Herren Lehrer, ſo wie viele andere Theilnehmer, bildeten 
einen Kreis um den Grund und zugleich einen vom 
Hrn. Kantor Kloſe kräftig dirigirten ſtarken Sängerchor, 
Die Ge⸗ 
meine umſtand ſehr zahlreich die Stätte. In der Mitte 
über dem Grunde befand ſich ein ſchön verziertes Ge⸗ 
rüſt für die Herren Geiſtlichen und für die zur Feier 
Geladenen. Nachdem der Erblandmarſchall von Schle⸗ 
ſien und Königl. Kammerherr, Herr Graf von San⸗ 
dreczky⸗Sandraſchütz, als Patron der Kirche, und deſſen 
Familie angelangt, mit einer Intrade begrüßt und von 
der Geiſtlichkeit empfangen worden waren, nahm der 
Gottesdienſt mit dem Liede: „Ich weiß, mein Gott, daß 
all' mein Thun ꝛc.“ ſeinen Anfang. Herr Paſtor prim. 
Gaupp hielt ſodann eine kräftige Rede über die hohe 


Bedeutung des vorzunehmenden Baues, und erflehte dazu 


den göttlichen Segen. Der vom Wundarzt Hrn. Schmidt 
gedichtete Geſang: „Allmächtiger! hier ſtehen wir ꝛc.“ 


folgte darauf, und bei dem Schlußverſe: „Nun friſch 


an's Werk, Gott hilft uns ja,“ verfügten ſich der Herr 
Graf, die Herren Geiſtlichen, der Polizei⸗Diſtrikts-Com⸗ 
miſſarius Herr Rentmeiſter Roſemann, die Herren Kir⸗ 
chenvorſteher, Scholzen und Gerichtsleute ic. in den 
Grund und thaten die üblichen Schläge auf den zum 
Grundſtein beſtimmten und mit dem Datum bezeichne⸗ 
ten Stein. Herr Paſtor Seifert betete dann nach be⸗ 
endigter Ceremonje um das glückliche Vollenden des wich⸗ 
tigen Werkes und ſprach den Segen, worauf mit dem 
ergreifenden Liede: „Nun danket Alle Gott,“ die ſchöne 
Feier beſchloſſen wurde. — Das Wetter begünftigte die 
Feſtlichkeit, nur während des Segens und des Schluß⸗ 
geſanges träufelte eine vorüberziehende Wolke ſanft her⸗ 
nieder, gleichſam als wolle auch ſie die Stätte weihen, 
wo ſich erheben ſoll ein Gebäu zur Ehre des Herrn. — 
Möge es glücklich in Friede und Einigkeit vollbracht 
werden. f (R. W.) 


Verbindungs⸗ Anzeige, 
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Löwenberg, 7. Auguſt. Da wegen der Befreiung 
Schleſiens vom Feinde 1813 alljährlich am 30. Auguſt 
das Blücherfeſt bei Löwenberg gefeiert wird, und Se. 
Majeſtät der König von dieſem vaterländifchen Volks⸗ 
Feſte nähere Kunde bekam, ſo geruhte der hochſinnige 
Monarch der Stadt Löwenberg und der Umgegend ein 
großartiges Denkmal zu Theil werden zu laſſen. Es 
iſt eine koloſſale Büſte des Fürſten Blücher von 
Wahlſtadt von Marmor, verfertigt von dem Profeſſor 
Rauch, welche dem berühmten Künſtler vorzüglich gut 
gelungen iſt. Das Denkmal iſt bereits von Berlin hier 
angekommen und wird nächſtens in dem romantiſchen 
Buchholz, dem Schauplatz des Blücherfeſtes, aufgeſtellt 
werden. Sr. Excellenz der General⸗Lieutenant und Ge⸗ 
neral⸗Adjutant Sr. Majeſtät des Königs, Graf v. No: 
ſtitz, welcher ſich gegenwärtig in hieſiger Gegend auf 
feinen Gütern befindet, in den merkwürdigſten Schlach⸗ 
ten und Gefahren 1813, 14 und 15 ein treuer Kampf⸗ 
Genoſſe des Fürſten Blücher von Wahlſtadt, war hier 
ſelbſt anweſend, um ſich mit der Ortsbehörde zu ver⸗ 
ſtändigen über den geeignerſten Punkt zur Aufſtellung 
des von Sr. Majeſtät dem Könige huldreichſt verliehe⸗ 
nen Denkmales. — Es wird demnach auf dem ſchön⸗ 
ſten Platze, dem ſogenannten Blücherplatze, aufgeſtellt 
werden, von wo aus man eine wunderſchöne Ausſicht 
hat nach dem romantiſchen Boberthale, und ein Punkt, 
welcher für die vaterländiſche Geſchichte vom Jahre 1813 
große Erinnerungen darbietet. Da hier bereits von der 
ſtädtiſchen Behörde im Jahre 1833 ein vaterländiſches 
Denkmal errichtet wurde, ſo erhält daſſelbe einen andern 
Standpunkt, wodurch das Ganze an ſchöner Ausſicht 
gewinnt, und da der Herr Kämmerer Hauke das Werk 
der Verſchönerung mit Umficht leitet, fo wird der Freund 
der Natur und der Kunſt mit neuen Anlagen und ge⸗ 
ſchmackvollen Verbeſſerungen aufs Angenehmſte über⸗ 
raſcht werden. — Die feierliche Enthüllung und Ein⸗ 
weihung des von Sr. Majeſtät verliehenen Denkmales 
wird den 30. Auguſt ſtatt haben, und das Bllücherfeſt 
feierlichſt begangen werden, wobei ſehr hohe Perſonen 
anweſend ſein dürften und von Nah und Fern, wie all⸗ 
jährlich am 30. Auguſt, ſich Tauſende von Fremden 
verſammeln werden. — Das Programm über die be⸗ 
ſondere Feier des Blücherfeſtes in dieſem Jahre wird 
nächſtens erſcheinen. (Bürgerfr. ) 

Mannigfaltiges. 

— Aus Bad Liebenſtein im Herz. Meiningen 
ſchreibt man: „Unſere Gegend hat eine ihrer denkwür⸗ 
digſten Zierden verloren. Die Luthers buche, — 
welche den Ort bezeichnete, an dem Dr. M. Luther am 
4. Mai 1521, vom Wormſer Reichstag nach Witten⸗ 
berg zurückkehrend, von fünf vermummten Rittern an⸗ 
gehalten und auf die Wartburg geſchafft wurde — hat 
der heftige Sturmwind am 18. Juli umgeriſſen. Hohl 
war zwar ihr Stamm, aber ihre Aeſte bereiteten noch 
weit ſich aus. Am 27. Juli wurden die Trümmer zur 
Aufbewahrung in die Kirche nach Steinbach geſchafft. 
Unter den Anweſenden befanden ſich auch die Stamm⸗ 
verwandten Luthers aus ſeines Vaters Dorfe Möhra. 
Ein von jungen Bäumen umpflanztes Plätzchen, in deſ⸗ 
ſen Mitte eine ländliche Bank den Wanderer zum Siz⸗ 
zen einladet, und zu deſſen Fuß eine friſche Quelle ſpru⸗ 
delt, wird für ferne Zeit den Ort bezeichnen, wo dieſer 
Zeuge des Jahres 1521 ſtand. 

— Vor die Aſſiſen von Wales wurde neulich ein 
Individuum wegen Begehung eines groben Verbrechens 

geſtellt und bekannte ſich deſſelben ſchuldig. Als der 


Richter die gewöhnliche Frage an die Jury ſtellte, ſprach 
der Obmann nach Berathung mit ſeinen Kollegen deſ⸗ 
ſenungeachtet ein „Nichtſchuldig“ aus. Der Richter 
fragte, wie die Jury einen ſolchen Ausſpruch fällen könne, 
nachdem der Angeklagte die That eingeſtanden habe, 
worauf der Obmann antwortete, daß die Jury den Ge⸗ 
fangenen von Kindheit an kenne und daß derſelbe zeit⸗ 
lebens der größte Lügner im Kirchſpiel geweſen ſei. 

— So eben iſt ein ſehr intereſſantes Buch: „Die 
Denkſchrift auf den ehemaligen Direktor im Miniſterium 
der geiſtlichen Angelegenheiten, Herrn Nicolovius,“ 
erſchienen. Dieſe Schrift, welche den Sohn des ge⸗ 
nannten verdienſtvollen Staatsmannes, den Profeſſor 
Nicolovius, zum Verfaſſer hat, gehört zu den geiſtvoll⸗ 
ſten Memoiren, welche bisher in Deutſchland erſchienen 
ſind, und bietet intereſſante Aufſchlüſſe über die Ent⸗ 
wickelung der Ideen, welche gegenwärtig in Preußen die 
Maſſe bewegen. Die Schrift iſt mit ſehr beſcheidener 
und zurückhaltender Freimüthigkeit und in einer ſo blü⸗ 
henden Sprache abgefaßt, daß man ſie füglich als einen 
glänzenden Faden bezeichnen kann, auf welchem ſehr 
werthvolle Perlen aus der neueſten Literatur-, Kunſt⸗ und 
Religions⸗Geſchichte aufgereiht ſind. 

Die Kriminaliſtiſche Zeitung ſchreibt aus Berlin: 
In der Nacht vom 7ten zum 8. Juli beſchloß ein Stadt⸗ 
voigtei⸗Gefangener den Selbſtmord durch Strangulation, 
um nicht in das Zuchthaus zu kommen, wohin er nach 
einigen Tagen abgeführt werden ſollte. Er ſchritt um 
12 % Uhr zur That, führte dieſelbe auch aus, wurde 
jedoch von einem Mitgefangenen aus der Schlinge be⸗ 
freit und durch ärztliche Hülfe zum Leben und Bewußt⸗ 
ſein zurückgebracht. Später über die That vernommen, 
erzählte er wörtlich: „Schon um 11 Uhr wollte ich mei⸗ 
nen Vorſatz ausführen, merkte aber, daß noch nicht 
alle (Mitgefangene) feſt ſchliefen, wartete deshalb noch 
einige Zeit bis etwa ½% 1 Uhr, und rief dann laut: 
„Schläft Alles?“ Als ich keine Antwort erhalten, war 
ich der feſten Ueberzeugung, daß alle feſt ſchliefen, rückte 
einen als Schemmel gebrauchten Klotz“) unter den höl⸗ 
zernen Riegel, an welchem bei Tage die Decken gehängt 
werden, ſtieg auf dieſen Klotz, band mir mein leinenes 
Taſchenbuch um den Hals, zog dieſes hinten zu, band 
dann beide Zipfel mehreremal zuſammen, hängte die 
Schleife an den Nagel, ſtieß den Klotz ſofort von mir, 
und verlor auch ſogleich in dieſem Augenblicke die Be⸗ 
ſinnung. Als ich erwachte, lag ich in demſelben Geſäng⸗ 
niſſe auf einem anderen Lager, der Dr. X. knieete neben 
mir, und ich ſah, daß man mir eine Ader am rechten 
Oberarme geöffnet hatte, und meine Bruſt ganz mit 
Blut beſpritzt war. Als ich das Blut ſah, verlor ich 
wieder die Beſinnung, und als ich fpäter wieder erwachte, 
hörte ich vom Dr. X., daß es 2 Uhr ſei.“ Sollte nicht 
mediziniſch dargethan werden können, daß die Wirkung 
einer Strangulation verſchieden und von individueller 
Körperbeſchaffenheit abhängig ſei, ſo würde das mitge⸗ 
theilte Erfahrungszeugniß beweiſen, daß bei richtiger Ans 
legung der Schlinge der Strangulationstod zu den ra⸗ 
ſcheſten und leichteſten Todesarten gehöre.“ 

Scha ch⸗ Partie H. 
zwiſchen Hamburg und Breslau. 
24. Hamburg: Weiß: C2 — CA, 

Breslau: Schwarz: Rochirt. König B Thurm C. 

*) Statt der Schemel, welche zu manchen Mißbrä 
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der Stadtvogtei in neuerer Zeit ſchwere Klöge einge⸗ 
führt worden. 


— — — 
Redaktion: E. v. Baerſt u. H. Barth. Druck v. Fraß Barth u. Tomp. 


Theater: Repertoire, 
Montag: „Der Pariſer Taugenichts.“ Luſt⸗ 
ſpiel in 4 Akten von Dr. Töpfer. Hierauf: 
„Der reiſende Student,“ oder: „Das Don⸗ 
nerwetter.“ Muſikaliſches Quodlibet in 
2 Akten von S. Schneider. 


Mittwoch den 11. d. Mts. beginnen die 
Königl. Hannoverſchen Hof Opernſängerinnen, 


Mad. Gentiluomo und Die. Spatz er, 


einen Cyclus von Gaſtrollen auf der hieſigen 
Bühne. ‘ 


Verlobungs = Anzeige, 
Die Verlobung meiner jüngſten Tochter 


Amalie mit dem Kandidaten des Predigt⸗ 


Amtes, Herrn Adolph Punke, beehre id 
mich, ganz ergebenſt anzuzeigen: 
Reufalz, den 6. Auguſt 1841. f 
Witte, Königl. Bau⸗Kondukteur. 


Amalie Witte, 


Adolph Punke, 
Verlobte. 


Verlobungs Anzeige. 

Unfere Verlobung zeigen wir hiermit Freun⸗ 
den und Bekannten ſtatt beſonderer Meldung 
ergebenſt an. 

Geleit, den 2. Auguſt 1841. 

Marie verw. Paſtor Anforge. 
Carl v. Jakubowski. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Auguſte L ichtenſtein. 

k Joſeph Polke. 
Ratibor u. Neuſtadt O /S. 


Die heute vollzogene Verbindung meiner 
einzigen Tochter Minna, mit dem Königl. 
Premier⸗Lieutenant in der Aten Gendarmerie: 
Brigade, Herrn v. Haxthauſen, zeige ich 
hiermit Verwandten und Freunden ganz er⸗ 
gebenſt an. 
Erfurt, den 28. Juli 1841. 
Verw. Generalin v. Boſe. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute Mittag 12 uhr erfolgte glückliche 

Entbindung meiner lieben Frau, geb. Abel, 

von einem gefunden Knaben, deehre ich mich 

meinen Freunden und Verwandten ergebenſt 
mitzutheilen. 

Frauſtadt, den 6. Auguſt 1841. 

Rothe, Apotheker. 
Entbindungs Anzeige. 

Die Freitag den Eten des Nachmittags um 
3% Uhr ſchnell und glücklich erfolgte Entbin⸗ 
dung meiner innigſt geliebten und guten Frau 
Beate, geb. Wiedemann, von einem ge⸗ 
ſunden und muntern Söhnchen, beehre ich mich 
hierdurch, mit beſonderer Freude, allen Freun⸗ 
den, Bekannten und vorzugsweiſe Gönnern 
ergebenſt anzuzeigen: 

Breslau, den 9. Auguſt 1841. 


e , 
naturwiſſenſchaftlicher Zeichenlehrer, 
Zeichner und Kupferſtecher an 
hieſiger Königl. Univerfität, 


— Th — — — 
Ein gebildeter junger Mann von rechtlichen 
Eltern, der mit den nöthigen Schultenntniffen 


verſehen ift, findet als Lehrling in einem Ga: 


lanterie⸗ und Kurz⸗Waaren⸗Geſchäſt ein unter⸗ 
kommen. Nähere Auskunft ertheilen Gebrüder 
Bauer, Ring Nr. 2. 


Da mir der ehrenvolle Auftrag geworden ist, 
den von den Schlesischen Damen gearbeiteten Tep- 
pich, nach einer mir dazu gegebenen Vorschrift zu- 
sammenzusetzen und zu vollenden, so ersuche ich 
hiermit alle die gnädigen Theilnehmerinnen, mir die 
bereits fertigen.Arbeiten behufs einer damit noch 
vorzunehmenden Vorrichtung gefälligst sofort, die 
aber noch zu vollendenden doc A bis zum 
26. August d. J. zu übersenden, damit ich zur ge- 
hörigen Zeit dem verehrten Verein den vollendeten 
Teppich zu weiterer Veranlassung übergeben kann. 

Heinrich Loewe, in Breslau, 
Ring Nr. 57. 


Bau: Verdingung. 


Donnerſtag den 12, d. M. Nachmittags um 3 Uhr, ſol die Anfertigung von 20 Stück 
Bahnwärter⸗Buden, aus einem Geſtell von 2½ zölligen Bohlen, mit 17% zolligen Brettern 
verkleidet, mit Zink gedeckt und mit Oelfarbe angeſtrichen, mit Inbegriff der erforderlich en 
Tiſchler⸗, Schloſſer⸗ und Glaſer⸗Arbeiten, auch des Fuhrlohns auf die Eiſenbahn zwiſchen 
hier und Ohlau, an den Mindejtforbernden in unferem Bureau, Ohlauer Straße Nr. 44, 
entweder im Ganzen oder getheilt, verdungen werden, wozu ſich werkfähige Unternehmer 
einfinden wollen. h 

Anſchlag und Zeichnung kann am Tage des Termins in unferem Bureau eingeſehen 
werden. Die Vollendung der Arbeit und die Ablieferung an die zu ſeiner Zeit näher zu 
bezeichnenden Orte iſt auf ult. September feſtgeſetzt. 

Breslau, den 7. Auguſt 1841. 


Das Direetorium der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
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Buchdruckerei, * mente- Buchhandlung, 
Schriftgiesserei, Lithographie 
Stereotypie. und Xylographie. 


Breslau Herrnstr. M 20. 


In der Buchhandlung von Gra arth und Comp. in Breslau, Herrenſtraße 
Nr. 20, iſt zu haben: 8 e ’ . 
Lebeaud, Dr. M., Gemeinnütziges Handbuch der Krankenpflege, oder der 
theilnehmende, ſachverſtändige und freundliche Krankenwärter bei Krankheiten 
überhaupt und bei Verwundeten, Wöchnerinnen, Neugebornen, Geneſenden ꝛc., 
insbeſondere. Nebſt den nöthigen Vorkehrungen bei anſteckenden Krankheiten, 
Winken über die Behandlung junger Leute, welche heimliche Sünden üben u. 
f w.; auch einer Anleitung zu den bei der Krankenpflege erforderlichen Kennt 
niſſen der niederen Chirurgie, Pharmacie und Diätetik. Für Aerzte, Kranken⸗ 
wärter, Geiſtliche, beſorgte Mütter und alle edlen Menſchenfreunde. Aus dem 
Franz. von Dr. Reinhard. 8. , Rthlr. 3 — 
(Als eine gute und nützliche Schrift empfohlen in den Altenburger und mediziniſchen 
Annalen 1826. S. 529. 30, in der Hall. Literaturzeitung 1826. Nr. 300, in der 
Leipz. Literaturzetung 1827. Nr. 188, in Becks Repert. 1826, III. 3, 4, pag. 194. 
Vergleiche Geſundheitsztg. 1828 Nr. 9. Die Salzb. medizin. chirur. Ztg. 1826 Nr. 
63 erkennt an, daß dieſes Büchlein ſeinem Zweck, einen guten Unterricht in der Kran⸗ 
pflege aufzuſtellen, ziemlich entſprechen wird) - g 
Diefe empfehlenswerthe Schrift betrifft einen der wichtigſten Theile der Heilkunde, der 
in vielen Krankheiten Hauptbedingung einer glücklichen Geneſung iſt. Daher eignet ſich 
diefes Buch mehr als jedes andere mediziniſche zu einem nützlichen Haus: und Volksbuch, 
da Jedermann leicht in die Lage kommen kann, Kranke pflegen zu müffen. 


Echo 


de la littérature frangaise. 


Journal des gens du monde. 
1841. Janvier — Juin. 
Preis des Jahrgangs 51, Thaler. 


Dieſe Zeitſchrift, die eine Auswahl des 
Beſten der geſammten franzöſiſchen 
periodiſchen Preſſe giebt, hat ſich ſeit 
der kurzen Zeit ihres Beſtehens bereits ein 
grobes Leſepublikum erworben und der Abſatz 
ſt fortwährend im Steigen. Allgemein er⸗ 
kennt man die umſichtige Auswahl, die reiche 
Abwechſelung und die Schnelligkeit der Mit⸗ 
theilungen an. 

In allen Buchhandlungen, in Bres⸗ 
lau bei Graß, Barth und Comp. 
(Herrenſtraße Nr. 20) können Hefte des 
„Echo“ eingeſehen werden; es erſcheint 
regelmäßig in Heften von 2 — 3 Bogen 
am 15ten und 30ſten d. M. J 

Leipzig, im Juli 1841. 5 

Brockhaus & Avenarius, 

Buchhandlung für deutſche und ausländiſche 

Literatur. 


Für Putzmacherinnen, Fein⸗ 
wäſcherinnen. 


Bei Graß, Barth und Comp. in 
Breslau (Herrenſtr. Nr. 20) ift zu haben: 


Selbſtunterricht f 
Feinwaſchen. 


Enthaltend praktiſche Anweiſungen zum voll⸗ 
kommenſten und ſchönſten Waſchen der 
Blonden, Points, Spitzen, Shawls, 
Umſchlagetücher, Schleier, Sei⸗ 
denzeuge, Flor⸗ und anderen Bän⸗ 
der, fo wie oller Stickereien, nebſt 
Mittheilung der Recepte zu den für dieſe 
Wäſcherei nothwendigen Seifen, Appretu⸗ 
ren und Bläutinkturen, ſo wie einer An⸗ 
weiſung zur Bereitung einer gonz vorzüg⸗ 
lichen Haus ſeife. 


Vo n 
€. Müller. 
8. geh. 15 Sgr. 
Verlag von G. Baſſe in Quedlinburg. 


Ankündigung. 

Bei C. Krone in Breslau, Oderſtraße 
Nr. 4, erſcheint noch im Laufe dieſes Mo⸗ 
nats und iſt dann in allen ſoliden Buchhand⸗ 
lungen zu haben: 


Breslau 


und ſeine Umgebungen. 
Ein alphabetiſches Verzeichniß der Königlichen 
Inſtitute, vorzüglichen Gebäude, ſonſtigen Se⸗ 
dentzwürdigkeiten der Stadt, und überhaupt 
des Wiſſenswertheſten für Fremde, unter An⸗ 
gabe der Zeit, en zu⸗ 


ngli 
Herausg. v. W. ogt u. C. Krone. 
Mit einem neu aufgenommenen und colo⸗ 
rirten Plaue von Breslau in gr. 410. 
Preis 10 Sgr.; der Plan allein für den 
Preis von 5 Sgr. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 

Der Formſtecher⸗Lehrling Auguſt Herr: 
mann Fink iſt durch zwei gleſchlautende 
Erkenntniſſe und beſtätigt durch die Aller⸗ 
doͤchſte Kabinets⸗Ordre vom 3. März d. J. 
wegen erſten kleinen gemeinen Oiebſtahls un⸗ 
ter Verluſt des Adels und der Preußiſchen 
Natlonalkokarde und einer Stägigen Gefäng⸗ 
nißftrafe ordentlich belegt worden, welches 
hierdurch zur Öffentlichen Kenntniß gebracht 
wird. Breslau, den 20. Juli 1841. 

Das Königliche Inquiſitoriat. 

7 Bekanstmachung. 

Am 15. d. M. iſt in der Oder nahe an der 
Schneidemühle Nr. 9. in der Salzgaſſe ein 
unbekannter männlicher Leichnam aufgefunden 
worden. Derſelbe war bereits von der Ver⸗ 
weſung zerſtört, die Kopfhaare ſo wie die Vor⸗ 
berzähne fehlten gänzlich. Seine Große beträgt 
etwa 5 ½ Fuß. Bekleidet war derſelbe mit 
einem braungrundigen Halstuch mit gelben 
Punkten, einer ſchwarzſammetnen Weſte mit 


gepreßten Metalltnöpfen und mit langſchafti⸗ 


gen zweinäthigen Stiefeln. — 

Wer über die perſönlichen Verhältniſſe des 
Aufgefundenen Auskunft zu geben im Stande 
iſt, wird hierdurch aufgefordert, in dem Ver⸗ 
hörzimmer Nr. 14. baldigft Anzeige zu machen. 

Breslau, den 19. Juli 1841, N 

Das Königl. Inquiſitoriat. 


Reife Pfirſichen, 


ſriſch vom Baume, find zu verkaufen bei dem 
Gärtner Winkler, Tauenzienſtr. Nr. 38. 


— 


Bekanntmachung. 

In Folge der Vorſchrift des § 704. Tit. 18. 
Th. II. des Allgemeinen Landrechts wird hier⸗ 
mit zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß 
die Vormundſchaft über den am 9. Februar 
1840 großjährig gewordenen Joſeph Franz 
Anton Schilke, Sohn des verſtorbenen 
Züchnermeiſters Auguſt Schilke, wegen 
Blödſinns noch fortgeſetzt wird. 

Breslau den 15. Juli 1841. 


Königl. Vormundſchafts⸗Gericht. 


Ediktal⸗Citation. 


Nachſtehende benannte Verſchollene: 

1) der Häusler und Schiffsknecht Lorenz 
Wilde von Aufhalt, 

2) Carl Friedrich Schmidt von Pan⸗ 
then, Sohn des dortigen Gärtners 
George Friedrich Schmidt, 

auf deren Todeserklärung angetragen worden, 

oder deren etwa zurückgelaſſene unbekannte Er⸗ 

ben und Erdnehmer werden hierdurch vorge: 
laden, ſich innerhalb neun Monaten, fpäte: 
ſtens aber in dem vor dem Deputirten Hrn. 

Gerichts⸗Rath von dettow auf 

den 12. Mai 1842 Vormittags 11 uhr 
angeſetzten Termin ſchriftlich oder perſonlich 
zu melden und weitere Anweiſung zu erwar⸗ 
ten, widrigenfalls deren Todeserklärung und 
reſp. Präcluſion ausgeſprochen und ihr zurück⸗ 
gelaſſenes Vermögen denen ſich legitimirenden 
nächſten Erben ausgeantwortet werben wird. 

Liegnitz, den 20. Juli 1841. 


Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 
2 ˙ EIN EEE EETER 


Aus der Berliner Seidenfärberei und Waſch⸗ 
Anſtalt von B. Liebermann und B. Wolf⸗ 
fenſtein find folgende Nummern abzuholen: 

523. 526. 528. 529. a. b. 530. 532, 
533. 534. 535. 537. 538. 539. 540. 
541. 366. 567. 1398. 1399. 1416. 1418. 
1419. 1420. 1421. 1422. 1423. 1427. 

bei J. N. Schepp in Breslau, 
am Neumarkt Nr. 7. 


Zu vermiethen "SE 
und bald zu Bm iſt Hummerei Nr. 41, 


im erſten Stock, vorn heraus, für einen auch 
zwei Herren ein möblirtes Zimmer nebſt Alkove. 


bad 


4 Pf. a Stück werden Buſenkrauſen 
gerippt: Weidenſtraße Nr. 32, 


Oeffenliche Vorladung. 
Die Eigenthümer, Ceſſionarien, Pfand: und ſonſtige Inhaber oder Anſpruchs berechtigte 


Verlags- und Sorti- der in dem nachſtehenden Verzeichniſſe aufgeführten Hypothekenpoſten, fo wie der darüder 


ausgeſtellten Inſtrumente werden zum Nachweiſe ihrer Anſprüche, und zwar hinſichtlich 
des Fiſchbacher Kapitals ad terminum 
den 17. November d. J. 2 
Nachmittags 4 Uhr in das Gerichtskokal zu Fiſchbach, hinſichtlich der Merzdorfer Hypo⸗ 
thekenpoſten ad terminum 
den 13. December d. J. 


Nachmittags 4 Uhr ins Amtslokal zu Merzdorf, und hinſichtlich der Schreibendorfer ad 


terminum 
. den 21. December d. J. 
Nachmittags 4 Uhr in das Gerichtslokal von Schreibendorf vorgeladen. 
Wenn ſich Niemand meldet, werden die Inſtrumente für nicht weiter geltend erklart, 
und die Hypothekenpeſten gelöſcht werden. 


RR: ne Bezeichnung Tag 
= Juſtrumentt Namen des 1 der 3 
B a Gläubigers. Schuldners. Grundflüds. | Eintragung. 
A. Hypothekenpoſten. 
1/60 Rtir. Ungenannt. Carl Gottfr. Geis Kleingarten Nr. Ohne Datum. 
ler. 157 Fiſchbach. 

2050 Rtix. Merz⸗Wernersdor⸗ Joh. Gottfr. Jäkel⸗ Hofegarten Hy⸗ 15. Sept. 1818. 
5 fer Mündel⸗Kaſſe. ſche Erben. pothek Nro. 9 8 
* Merzdorf. 

3/4 Rtlr. ſchleſ. Simon. Carl Gottfr. Böhm⸗ Freihaus Hypo⸗ Conſtirt nicht. 

5 1 ſche Erben. thek Nro. 11 
Merzdorf. 

4/27 Rtir, ſchleſ.] Georg Fried. Böhm⸗ Dieſelben. Daſſelbe. Desgl. 
ſche Mündel. 

5 1 Ktl. 24 Sgr. Joh. Georg Riedi⸗ Diefelben. Daſſelbe *. Desgl. 

u. reſp. 18 Sg. gerſche Kinder. 5 

603 Rtl. 6 Sgr. Joh. Georg Wei⸗ Dieſelben. Daſſelbe. 12. Mai 1813. 
gelſche Kinder. 

710 Rtlr. Merz⸗Wernersdor⸗ Dieſelben. Daſſelbe. 28. Juli und 4. 


fer Mündel⸗Kaſſe. 


809 Rtl. 18 Sgr. Joh. Gottfr. Klu⸗ Johann Benjamin 
Dreſcher. 


901 Kt. 18 Sgr. Anna Roſ. Kluge. Derſelbe. 
Franzſche Curatel⸗ Chriſt. Carl Gähler. 


Kaſſe. 
11010 tl. 4 Sgr. Marie Eliſab. Klu⸗ Derfelbe 
6 


geſche Kuratel. 

1018 Rtir. 
Pf. geſche Euratel. 

12/19 Rtir. 
mann. 

Landeshut, den 3. Auguſt 1841. 


B. Verlorenes Juſtrument. 


Geſchwiſter Hoff⸗Chriſtian Ehrenfr. Freihaus 90 u u. 9. Oktober 
Büttner. 


Auguſt 1817. 
Hofegarten 61.2. Febr. 1798. 
Ober : Schreiben: 
dorf. 
Daſſelbe. 2. Febr. 1798. 
Freihaus 22 Ob.⸗ 26. Jan. 1805, 


Schreibendorf. 
Daſſelbe. 24. Mal 1806. 


Schreibendorf. 1835. 


Die Gerichts⸗Aemter Fiſchbach, Merzdorf und Schreibendorf. 


Licitations⸗Termin. 

Es ſoll das Paſtorhaus in Auras noch die⸗ 
ſes Jahr reparirt werden, was auf 427 Rtlr. 
veranſchlagt iſt. Diejenigen, welche dies über⸗ 
nehmen wollen, werden aufgefordert, ſich 
Montags den 23. Auguſt Nachmittags 3 Uhr 
daſelbſt sinzufinden. Dem Mindeſtfordernden 
ſoll die Reparatur übertragen werden. Der 
Anſchlag kann ſtets vorgelegt werden. 

Auras, den 8. Auguſt 1841. 

Das Patrocinium. 


Auktion. 

In der Konkurs⸗Sache der Kleiderhändler 
Speier und Böhm ſteht die nächſte Auk⸗ 
tion den 9. und 10. d. M. Vormittag 9 uhr 
und Nachmittag 2 Uhr im Auktions⸗Gelaſſe 
Breiteſtraße Nr. 42 an, in welcher noch eini⸗ 
ge fertige Kleidungsſtücke und Tuche ſowohl 
in ganzen Stücken als in Reſten vorkommen 
werden. 

Breslau, den 6. Auguſt 1841. 

Mannig, Auct.⸗Comiſſ. 
Wagen⸗ Auktion. 

Am 10. d. Mis. Mittags 12 Uhr ſoll auf 
der Ohlauer Straße vor dem Gaſthofe zum 
Rautenkranz i - 

1 breitſpuriger 4ſitz ger Chaſſen⸗Wagen 
öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 1. Auguſt 1841. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſarius. 


„Auktion. 

Am 10. d. M. Nachmittag 2 uhr, ſollen 
im Auktions⸗Gelaß Bre ſteſtraße Nr. 42 eine 
Partie Schnittwaaren öffentlich verſteig 
werden. 

Breslau, den 8. Auguſt 1841. 

Mannig, Auct⸗Commiſſ. 


Auktion. 

Am 13ten und I4ten d. M. Vorm. 9 Uhr 
und Nachm. von 2 Uhr an werden in Nr. 46 
am Ringe 

Glas-, Porzellan: und Steingut⸗Waaren, 
ferner künſtliche Alabaſter⸗Sachen, und 
endlich lackirte, broncirte und plattirte ꝛc. 
Gegenſtände 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 8. Auguſt 1841. 
Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Bekanntmachung. 

Am 1. September a. e. und den darauf fol⸗ 
genden Tagen, jedesmal Vormittags von 9 
Uhr ab, ſollen in Berlin, Friedrichsſtraße 
Nr. 138 a., die 

ſämmtlichen Utenſilien zweier 


großer Zuckerraffinerieen 
öffentlich verſteigert werden. Die Beſichti⸗ 

gung kann vom 1. Auguſt ab geſchehen. 

Berlin, den 11. Juli 1841. : 
Eſchwe, K. Aukt.⸗Kommiſſarius. 


Zwei Perfonen fuchen Gelegenheit nach 
Grünberg oder Meferig, Ring 33, 1 Treppe. 


Auktions⸗Anzeige. 

Altes Bauholz ſo wie auch brauchbare 
Schindeln und Bretter werden Montag den 
9. Auguſt, Nachmittags zwei uhr, vor dem 
Oderthor beim rothen Schlöffel gegen gleich 
baare Bezahlung verſteigert. 


Songadeesedeseeeses 
Dankſagung. 
Viele Jihre reiſte ich mit meiner kran⸗ 
ken Tochter bei rühmlichſt bekannten * 
G Aerzten Hülfe zu ſuchen, umher. Schon [+ 
batte ich die Hoffnung aufgegeben, mein 
Kind je geneſen zu ſehen, als der Him⸗ 
mel de> Retter deſſelben in unſere Ge⸗ 3 
gend ſchickte. Dem Herrn Doktor 
Ehrlich in Jarocin verdanke ich die 
völlize Wiederherſtellung innerhalb zwei: 
er Monate, nachdem meine hartleidende & 
Tochter bereits einſtimmig aufgegeben & 
war. Möge es dieſem braven Manne 
der Allmächtige mehr lohnen, als ich 
es vermochte. Allen Reidenden, die 
© ihon die Hoffnung zur Geneſung auf 
2 gegeben haben, werden dieſe Zeilen ge⸗ 
G wis zun Troſte gerelchen! 
& Koszmin, den 3. Auguſt 1841. 
ö Jos Plotke. 
800900009209:020060208 


Demoiſelles, die im Nähen und Step⸗ 
pen . 4 find, erhalten fort: 
dauernde Beſchäftigung. Zu erfragen am 
Ninge Nr. 12. 2 


Allerlei Näh⸗ Arbeiten g 
werden ſauber, prompt und billig verfertigt: 
Karlsſtraße Nr. 16, 3 Stiegen. 


Emmenthaler Schweizer» und neuen 
Holländifchen Käſe, franzeſiſch. Salat⸗ 
Oel, das Pfd. 15 Sgr., ftanzöſſſchen Eſſig 
in Flaſchen, ſeine lange Weinkorke, das Hun⸗ 
dert 12 Sgr., dergl. kurze 10 Sgr., offerirt: 

C. F. Wieli 


Ohlauer Sir ße Nr. 12 
Neu e 
Holländiſche Voll, 
Holländiſche Matjes ⸗ und 
Engl. Matjes⸗Heringe 


empfingen wieder und offeriren in großen und 
getheilten Tonnen wie einzeln billigſt: 
Lehmann und Lange. 


Ohlauer Straße Nr. 80. 
Neue 
empfiehlt: 


— — 


Pfeffergurk 
Pf ffergurben 
Albrechts⸗Straße Nr. 39, 


Albrechts⸗Straße Nr. 38. im dritten Stock, 
iſt vom 1. Oktober an eine freundliche, große, 
unmöblirte Stube zu vermiethen. 


* 


0 * > 
7 3 . 
je 9 


2 
a 


von einem Magiſtrat einer Schleſ. Provinzial⸗ 
ſtadt. um baldigen Nachweis und Zurüder: 
ſtattung wird der Finder dringend erſucht, 
und darf auf angemeſſene Belohnung gerech⸗ 
net werden. Man wolle die Papiere an den 
Herrn Apotheker A. Schmidt in Bres⸗ 
lau, Werderſtr. Nr. 11, ſenden. 


Guts⸗Ankauf. 


Wöchentlich zweimal, als: Mi 
Königsberg i. Pr. in 15 Tagen Lieferzeit. 


Fracht und kürzeſter Lieferzeit. 


Meyer 


Zum Silber: Ausſchieben 2 


a 


8 
2 


er 


80 
fi 


nebſt Concert und Abendbrodt bei Beleuchtung 
des Gartens, Montag den 9. Auguſt, wozu 
ergebenſt einladet: 

Bittuer, 
Coffetier in der Hoffnung auf dem Hinterdom. 


Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗ Ansſchie⸗ 
ben ladet auf Montag ergebenſt ein: 
8 S e f del 


’ 
Koffetier bei Brigittenthal, 
Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben 
auf Montag den 9. Aug. ladet ergebenſt ein: 
Hanse, Gaſtwirth zur Stadt Danzig. 
Mathiasſtraße Nr. 27. 
Breslau, den 7. Auguſt 1841. 


Die neueſten Wiener und Pariſer Schnür⸗ 


Zu einem Gute von 6 bis 800 Morgen] mieder find vorräthig zu haben bei 


Ackerfläche und wo möglich in Schleſien geles | ' 


gen, weiſet einen baldigen ernſten und zah⸗ 
lungsfähigen Käufer unter portofreier Zuſen⸗ 
dung der Anſchläge nach das Commiſſions⸗ 
Comtolr des E. Berger, Ohlauerſtraße 77. 


Verkauf eines Gutes. 


Ein Dominium von 1600 Morgen Acker, 
170 Morgen Wieſen, 600 Morgen lebendiges 
Holz, 1200 Stück einſchürigen Schaafen, drei 
Meilen von Oels belegen iſt mit 48000 Rtl. 
zu verkaufen. Wohn: und Wirthſchafts⸗Ge⸗ 
bäude ſind in gutem Bauzuſtande. Näheres 
im Anfrage» und Adreß⸗Bureau im alten 
Rathhauſe. 


Gutsvertauf. 


Wegen Erbregulierung ſoll das Rittergut 
Groß⸗Rinnersdorf mit 2 Vorwerken, Lübner 
Kreiſes, Liegnitzer Regierungsbezirks, 1 Meile 
von küben, / Meile von Raudten, 1½ Melle 
von Polkwitz, 2 Meilen von Steinau, verkauft 
werden. Es hat ein ſehr ſchönes maſſives 
Wohnhaus mit 12 Zimmern, 1200 Morgen 


Bamberger, Schmiedebrücke Nr. 16, in 
Stadt Warſchau, eine Stiege hoch. 
Auch iſt eine Auswahl Schnürmieder von 
verſchiedenen ſchönen Formen vorräthig, fo 
daß jede Dame nach Wunſch ſich ausſuchen 
kann. Sollte ein Schnürmieder nachträglich 
nicht conveniren, ſo verpflichte ich mich, ſol⸗ 

ches zurückzunehmen. 

Für ſchiefe junge Mädchen und Knaben find 
auch Schnürmieder, wodurch der Körper ſich 
nur gerade halten kann, vorräthig zu haben. 

Gummi⸗Schnürmieder verkaufe ich zu 
demſelben Preiſe, wle die gewöhnlichen. 

Mahl⸗Utenſilien, 

dem Bäcker⸗Mittel gehörig; als Beutel und 
Sauber in brauchbarem Zuſtande, ſollen, von 
den bisher durch das Bäckermittel benutzten 
Mahlgängen, nach dem Abbruch der hieſigen 
Vorder- und Mittel⸗Mühle verkauft werden. 
Nähere Auskunft ertheilt der Mittels⸗Bote 
Burkert, Oderſtraße Nr. 24; auch können 
genannte Gegenſtände dort jeder Zeit in Au⸗ 
genſchein genommen werden. 


Ein meublirtes Quartier, beſtehend in En: 


Ackerland, 2000 Morgen Forſt, 200 Morgen tree, 2 Stuben, Küche, Boden und Kellerge⸗ 
Wieſen, 50 Morgen Teiche. Bedingungen und laß iſt nebſt allem Wirthſchafts⸗Geräth zu 


Kaufpreis find bei dem Juſtitiarius Herrn 


Michaeli zu vermiethen. Das Nähere bei Frau 


Juſtizverweſer Wandke in Lüben oder bei Fuchs, Schuhbrücke Nr. 11. 


dem auf dem Gute wohnenden Erben zu er⸗ 


2 ö 
roß⸗Rinnersdorf, den 7. Auguſt 1841. 


Krauſe. 


Ein Lithograph, 
im Zeichnen, aber beſonders in Schriftmanſer 
ot kann eine baldige Anſtellung erhal⸗ 


alten beim Lithograph öhlig in Liegnitz. 
Ein Haus 


im beſten Bauzuſtande, von 4 Stuben, 1 Kel⸗ 
ler und Nebengelaß, nebſt einem kleinen Gar⸗ 


ten, in einer hieſigen Vorſtadt belegen und 


ſich der zweckmäßigen innern Einrichtung we: 
gen zum Wohnſitz einer in ſtiller Zurückgezo⸗ 
genheir lebenden Familie eignet, iſt für den 
eis von 2200 Rtlr zu verkaufen durch das 
ommiſſions ⸗Comtoir des C. Kretſch⸗ 
2 55 Schweidnitzerſtraße Nr. 5 im goldenen 
wen. f 


Menue Holl. Voll⸗Heringe 


-fo wie 
Neue Engl. Matjes: Heringe 
empfing in ausgezeichneter Güte und offerirt 
im Ganzen wie im Einzelnen zum billigſten 


preiſe: a N f 
Karl Friedr. Keitſch, 
in Breslau, Stockgaſſe Nro. 1. 
Tin tabtionsfähiger praktiſcher Oekonom 
ſucht eine Gutspacht von circa 1000 Thalern 
jährlicher Pacht. Das Nähere auf portofreie 
Anfragen: Tauenzien⸗ Straße Nr. 23, par 
terre, N 
Ein Gewölbe, Schweidnitzer Straße, und 
eine Wohnung, beſtehend aus drei Stuben, 
einer Alkove, Küche und Zubehör, ſind bald 
oder Term. Michaelis zu vermiethen. Nähe⸗ 
res Schweidnu er Str. Nr. 39, im Comtolr. 
Ein Haus zu Dybernfurch, welches fh zu 
jedem Geſchäft eignet, ſteht fofort verände⸗ 
zungshalber aus freier Hand zu verkaufen. 
Näheres daſelbſt beim Elgenthümer, Papier: 
müller Hänſchke. i 5 


| 


| Erdboden 3 


| und Wagenpläge, 


Neue holland. Boll: Heringe, 


neue Matjes:Heringe, 
empfing in ſchöner Qualität und empfiehlt: 
Müller, 
am Neumarkt, Katharinenſtraßen⸗Ecke. 


FREE TER 
holländiſche Vol = Heringe 


erhielt per Fuhre und offerirt billig: 
Carl Straka, Albrechtsſtraße Nr. 39, 

Für einen brauchbaren, mit guten Zeugniſ⸗ 
fen verſehenen Jäger, der ſpäter eine noch, 
beſſere Stelle als Förſter erhalten kann, iſt 
zum baldigen Antritt ein Dienſt zur Nach⸗ 
frage offen, Ring Nr. 29, zwei Treppen. 

Es wird eine Stube ohne Meubles für ei⸗ 
nen einzelnen Herrn von Michaelis d. J. an 
geſucht. Näheres bei der Wittwe Schön⸗ 
feld, Kirchſtraße Nr. 8. 


ECC... an EEE TER 
Taſchenſtraße Nr. 12 iſt der erſte Stock zu 
vermiethen. Das Nähere par terre rechts, 
Eine herrſchaftliche Wohnung, 
am Ringe Nr. 32, und zwar der 2te Stock, 
beſtehend aus 6 Stuben nebſt Zubehör, iſt 
ſogleich oder zu Michaeli zu vermiethen und 
zu beziehen. 
Eine möblirte Stube 
iſt Schweidnitzer Straße Nr. 3, eine Treppe, 
zu bevorſtehenden Feierlichkeiten eine ange⸗ 
nehme Lage und Ausſicht gewährend, bald zu 
beziehen oder auf Verlangen zu reſerviren. 


Mehrere große (von 8 bis 10 Stuben) und 
kleine Quartiere, mit und ohne Pferdeſtall 
ſind zu vermiethen und 
bald zu beziehen: Katharinenſtraße Nr. 7. 

Sonnabend den 7. Auguſt iſt eme Broche 
(gemaltes Bouquet mit vergoldeter Einfaſſung) 
in der Schweidniter Straße verloren; wer 
dieſelbe Garten⸗Straße Nr. 31 wiederbringt, 
erhält 15 Sgr. Belohnung. 
RIOGE0RHOEHNEYHAROOO 
8 „ In fee 8 
Während der Anweſenheit Sr. Maj. 


elegant möblirte Zimmer zu vermiethen. S 


a © 
liegt zum Abholen: Neue Gaſſe, im 5% 8698898888888 


hinter der Kanonengleßerei. . 
er vierteljährige Abonnements⸗Preis für die 


für die Zeitung allein 1 T 
2 Thaler 12¼ 


aler 7½% Sgr. Die Chronik allein koſt 
gr. ; die Zeitung allein 2 Thlr., 


Breslauer Ze 


* 


e es 2 ER \ ER 


EN: 


= 
ttwoch und Sonnabend, fende ich Eilwagen nach Hamburg in 14 Tagen und 
Die Frachten werden nicht höher als bei der ſonſt gewöhnlichen 


Mitt 


des Königs hieſelbſt ſind Reuſcheſtraße 5 
Nr. 54, in der erſten Etage 2 120 1 > ‚Roggen: 


n 


Aachen. 


5 


SE 


ene Fremde. 


Braune a. Nimkau. 
richts⸗Direktor v. Perbandt a. Namslau. Hr. 
Bürger Mlocki a. Krakau. Stifts⸗Dame von 
Borzska a. Lemberg. Fr. Bürger vöwenftein 
a. Krakau. HH. Kaufl. Grätzer und Bayr⸗ 
hoffer a Frankfurt a/ M, Schwarzenberg aus 
Elberfeld, Hechenthal a. Bresgau u. Meyer: 
ſtein a. Frankfurt a/D. — Blaue Hirſch: 
Hr. Kaufm. Fiebing a. Landeshut. Fr. Ba⸗ 
ronin v. Troſchke a. Sulau. Hr. Landrath 
v. Taubadel a. Roſenberg. Hr. Dr. Fieiſch⸗ 
hammer a. Neiſſe. HH. Gutsb. Kempner a. 
Lipic u. Heitz a. Dyhernfurth. — Goldene 
Schwert: Hr. Geh. Finanzrath v. Brandt 
a. Erfurt. Hr. Seminar⸗Direkt Crüger aus 
Neuzelle. Hr. Kaufm. Schiller a. Glogau. — 
Hotel de Sileſie: H. Kaufl. Schurich 
a. Stettin, Dave a. Berlin u. Lipſchütz aus 


Rentmſtr. Weiffenborn a. Bernſtadt. Hr. Re⸗ 
giſtrator Puttkammer a. Frankfurt a/ O. Or. 
Lieut. Zimmermann aus Krikau. Hr. Bud: 
händler Winicker a. Brünn. Deutſche 
Haus: Hr. Gubernial⸗Sekret. Swieceny a. 
Lemberg. Hr. Kaufm. Wiggert a. Greifen⸗ 
berg. Hr. Handlungs⸗Kommis Fränkel aus 
Krakau. Hr. Wege⸗Baumſtr. von Bornſtedt 
a. Nimptſch. Hr. Partikulter Maziejowski a. 
Gr.-Herz Poſen. — Weiße Adler: HB. 
Gutsb. v. Zanthier a. Pommern, v. Reiners⸗ 
dorff⸗Paczenski a. Stradam, Kracht v. d. Ins 
ſel Rügen u. Fromhold a. Kunitz. Hr. Guts⸗ 
beſitzer Pohl u. Hr. Paſtor Gerlach a. Lorenz⸗ 
berg. Hr. Juſtiz⸗Kommiſſar v. Kryger aus 
Poſen. Hr. Bieut. v. Harthaufen a. Erfurt 
Hr. Landes⸗Aelteſter v. Gläſer a. Ullersdorf. 
Hr. Kaufm. Künzel a. Heibronn. Hr. Kam⸗ 
merherr von Prittwitz aus Minkowski. Hr. 
Rittmeiſter Pförtner v. d. Hölle a. Lampers⸗ 
dorf. — Rautenkranz: Hr. Einwohner 
Müller u, Fr. Einwohn. Cykau a. Warſchau. 
Hr. Apotheker Langowski aus Kaliſch. DB. 
Kaufl. Lange a. Berlin u. Hoffmann a. Ra⸗ 
tibor. — Hotel de Saxe: Hr. Juſtiz⸗Kom⸗ 
miſſar Salomon a. Kempen. Hr. Gutsb. Gr. 
v. Gorzenski a. Gr.⸗Herz. Poſen. Hr. Juſtiz⸗ 
Rath Jerowski a. Liegnig: — Gold. Zep⸗ 
ter: Fr. Hüttenbeſitzerin Klaunſg a Schmie⸗ 
deberg. Fr. Friedensrichter Glauer a. Wieru⸗ 
ſchau. Hr. Dr. Baumert aus Prausnitz. — 

Privat ⸗ Logis: 


Den 7. Auguſt. Goldene Gans: 


Heugel a. Noſſen. 
a. Petersburg. 
Bankwiz. DH. Kaufl. Guttmann a. War⸗ 
ſchau u. Heinle a. Paris. — Weitze Üdler: 
Hr. General⸗Maj. v. Prittwitz a. Petersburg. 


— 


Barometer 


7. Auguſt 1841. 
. . 


Morgens 6 uhr. 27“ 8,86 

* 9 uhr. 9,19 
Mittags 12 u 9,10 ＋ 15, 4 
Nachmitt. 3 uhr. 9,16 16, 1 
Abends 9 Uhr. 9,347 15, 0 


+14 9 
+14, 9 


Barometer 


8. Auguſt 1841. l 


n 

Morgens 6 uhr. 27 9,4714, 5 
st 9 5 8 9,44, +15, 4 
12 ubr. 0416, 2 

Nachmitt. 3 2 ö 

Abends 9 uhr. 


Poſen. Hr. Dr. med. Schüha aus Neuhoff. 
Hr. Proviantsbeamt. Jordan a, Berlin. 


Lieferzeit geſtellt. Ladungen nach andern Orten befördere ich, wie gewöhnlich, täglich, in möglichſt billigſter 
Breslau, im Juli 1841. 


Fracht Unternehmer. 


Sandſtraße 12: H. Staats -Schuld-Scheine 

Gutsb. v. Lafodi u. v. Kretkows:i a. Polen. | Scchal.- Pr., Scheine 60 R. 
HH. | Breslauer Stadt-Obligat, 3 — 
Gutsb. Gr. v. Rembowski a. Krakau u. v. Dito Gerechtigkeit dito 4 ½ 
Hr. Staatsrath v. This] Gr.-Uerz, Pos. Pfandbriefe] 4 
Hr. Partikulier Ruprecht a. Schies. Pindbr. v. 1000 R. 3½ 


Hr. Gusb. Gr. v. Lüttjchau a. Wangten. Hr. Disconto 


Univerſitäts⸗ Sternwarte. 


Thermometer. 


— 


inneres. | dußeres. | 
— — —ͤ— 


15, 7 
10, 2 
＋ 12, 8 
Temperatur: Minimum + 19, 8 Maximum + 16, 2 Ober . 15, 6 


Thermometer 


K 2 euchtes 
maerts. außeres. * 
— ̃ —%—x 1. 


＋ 12,1 
+ 15, 6 
＋ 17, 0 
20, 0 [ 5, 


Apotheker Speck aus Burg. 
kranz: Hr. Kontrolleur Kling a. Neiſſe. — 


Blaue Hirſch: Fr. Einwohn, Zalewska a. 


Warſchau. Hr. Gutsb. v. Szymanowski a. 
Polen. Hr. Geh. Juſtizrath v. Paczenski a. 
Strehlen. Hr. Handlungs⸗Kommis Heiſchel 
a. Berlin. — Hotel de Saxe: H. Gutsb. 
v. Psarski a. Hutta, Bar. von Welczeck aus 
Laband u. Bar. v. Hund a. Jagatſchütz Fr. 
Gutsb. v. Rutkowska a. Gr.⸗Herz. Poſen. — 
Gold. Zepter: Kr. Kaufm. Mahler aus 
Podolien. Fr. Superintendent Auerbach aus 
Würbitz. Hr. Gutsb. v. Sſchard a. Dalbers⸗ 
dorf. — Hotel de Sileſte: Hr. Gutsb. 
Madeyski a. Krakau. Hr. Kaufm. Gerhard 
u, Hr. Fabrikant Exmiſch aus Berlin. Hr. 
Apotheker Scholz u. Hr. Inſp. Jordan aus 
Winzig. — Deutſche Haus: Frou von 
Rüdgiſch a. Koſel. Gold. Schwert: 
Hr. Kaufm. Wehrmann aus Frankfurt / O. 
Weiße Roß: Hr. Major v. Schöler aus 
Glogau. — Gelber Löwe: Hr. Aktuarius 
Arldt a. Kreutzburg. Hr. Bürgermeiſter Rei⸗ 
mann a. Auras. — Weiße Storch: Hr. 
Kaufm. Bamberger a. Glogau. 

Privat⸗ Logis: Neuegaſſe Nr. 8: Herr 
Schauſpieler Birckbaum a. Riga. 


Wechsel- u. Geld-Cours. 
Breslau, den 7. August 1841. 
Briefe. | Geld. 
Iii 
148% 


Wechsel-Course. 
Amsterdam in Cour. 2 Mon, 
Hamburg in Banco. . a Vista 
Dito 2 Mon. 
London für 1 Pf. St. |3 Mon. 6. 17% 
Paris für 300 Fr. 2 Mon. 
Leipzig in W. Z. . e Vista 
Dito n 


Geld- Course. 
Uolländ, Rand- Dukaten 
Kalserl. Dukaten. 
Frledrichad'or 
Louisd or 
Polnisch Courant 
Polnisch Papier- Gele 
Wiener Einlös.-Schelne » 


„ 
n 


—ͤ— CA re Br! 


Effeeten - Course 


dito dito 600 3 ½ 
dito Litt. B. Pfabr. 1000 4 
dito dito 500 - 4 


ie tee 


achtes Wind. 


niedriger. 

S 260 Feder = @ewölt 

8| 7,1 |w 46. uw Bolten 

4, 3 WSW6T79| Feder⸗ Gewölk 
3 [S840 


2% 7) 
1,0 [ 570] aberwölkt 


Bind, Gewoͤlk. 


0, 4 [S183 Feder- Gewölk 
2, 6 — 
4, 3, [W 170 
6 [Sw 10 


15, 6 1, 8 ond 7 heiter 


Temperatur: wuintmam + 12, I Narfmum + , 0 Ober + 16, U 
Getreide: Preife. Breslau, den 7. Auguſt. 


öchſter. 
1 Rl. 9 Sgr. 6 Pf. 
Hafer: 


Y 

Weizen: 2 Rl. 11 Sgr. 6 Pf. 2 Al. 4 Sg. 6 Pf. 
1 Rl. 6 Sg. 9 Pf. 

Gerſte: — Rl. 28 Sgr. — Pf. — Rl. 27 Sg. 3 Pf. 

— Rl. 23 Sgr. 6 Pf. — Rl. 22 Sg. 3 Pf. — Kl. 21 Sg. — Pf. 

itung in Verbindung mit ihrem Beibiatte, „Die Schleſiſche Chronik“, it am hieſigen Orte 1 Tpater 20 Sgr.) 

et 20 Sgr. Auswärts koſtet die Breslauer Zeltung in Verbindung mit der Schleſiſchen Chronik (inclusive Porto; 

die Chronik allein 20 Sgr.; fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Ports angerechnet wird. 


Miedrig ſter. 
1 Kl. 27 Sg. 6 Pf. 
8 Rl. 26 Sg. 6 Pf. 


Mittler. 


1 
überwölknkt 


